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1. Vorbemerkung. 

Man könnte die Frage enfeerfen, ob ee nleht einen 

Iftcberlieben Kultorpartlkiilariewai rerfeohten beißt, die Li¬ 

teratur einen oo kleinen and bi« vor kureen Zeit so wenig 

ertragreichen Oebietee, wie ee Kärnten 1st, in gesonderter 

Durstellimg eu behandeln and sich au benähen. Characterlatloa 

für Kunst und Denkuogsrichtwig diesen kleinen Raumes an ge¬ 

winnen. 

Dem ist entgegenauhaltea: Kärnten ist mehr aln 

ela Verwaltungsbegriff, es ist ein naturgefügter Raum, Diese 

räumliche Gesohloesenhelt des Lande# ließ ein gana eindeuti¬ 

ges Heinatgefühl erstehen, das von höherer Ordnimg let ale 

das, welches etwa der Zugehörigkeit au einer Tälechaft ent¬ 

springt. Kärnten let somit eine Einheit. Venn deshalb auch 

seine Dichumg als Elmhelt behandelt wird, darf heh der Auf- 

aeiohnong der ieeenheit dieser Dichtung nie der Fehler ge¬ 

macht werden, sie als eine diesem kleinen Eaimt allein au- 

komoende erscheinen au laseen. lamer muß die Verwandtschaft 

dea Veeena imd der Problematik mit den benachbarten Ländern 

und der ihnen gemeinsamen größeren Einheit mitgedacht und 

mitgemeint werden. Diese größere Eiaäeit bilden in dieses 

Falle die österreichischen Alpenländer in ihrer Gesamtheit« 

Es liegt denn auch in der Absicht dieser Dntereu- 

ohung, in der Kärntner Dichtung den Typus literarischen k- 

bene und dlchterleeber Möglichkeiten in den wergengenen 

Jahrhunderten und in der Gegensart für die österreichische 
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ProTlQS fu gelobnem» Oer ad« Kärnten edtelnt auf Gnuid «einer 

Geechicbte and sosiologiechea Struktur «ur Darstellung eine« 

proTiniiellen Type« besser geeignet als ¡mnche« andere d^ter*» 

re lobleche land* 

Bert» Sekora untersuobt ln ihrer Wiener Dlg)«ert«m 

tlon 1%8 die Spiegelung der ''Wdero#*' in der Kärntner Dieb- 
oic^ 

tttO£* S> ist klar, daß alt Toayaetxr vagen Briff der loden» 

aae.aaeb wenn eie dieeea ßealebtapankt nicht streng dcreh- 

hBlt, elaaelnea Kerken and Dichtungen nicht immer gerecht 

«ird» Aaßerdens 1923 war «ohl noch hioht der riebtige Zeit¬ 

punkt,Ober den neuen Biaeatm in der Efirntner Dichtimg, der 

noch der Eindeutigkeit entbehrt#, molar teilen. 

Franc G. Bann, der Kärntner Mitarbeiter an der 

dcutachöeterreicbieeben Llteraturgeecbloht# von Bagl-Zeldler* 
einen 

Oastl# äberaohrelbt den Abeohaitt aelnee Beitrag## "Das Drama 

de# Sturmea und Drangen in Kärnten", Die Stücke, die H«mn 

unter dieser Bene ithnung cueameofaßt, sind ln den geietWn 

Vermeeetaungen und läine tier lachen Abe lebten gäoalieh ver- 

eohledea. Oaa ein# mill künetierlech# Lelatung sein, eia 

ander## ist aue den Notmendigkelten des BtUmenbetriebe# ent¬ 

stand«!, ein Spielbueh, glelohena ein* Handmerknlelettuag, 

weitab von dichterlecben Aa&itiooen. Dl## ist ab#r noch nicht 

da# Entscheidende, Ela Literarhistoriker, d«r sich des sehr 

anfechtbaren Terminus "Sturm tmd Drang" bedient, meint damit 

wohl Kirksawerden Herderseber Ideen. Die Kärntner Drwsea, 

denen Hann diese Bene i^Amuag cutellt, weieen natürlich nicht 

die miadeate Berührung mit dieser Ideenwelt auf. 
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Ss Blob 4b diesen kleinem Beispielen, eie 

seit eine Umtersaohong irrefllbren ¡»na, wenn eie mit einem 

iUietneag TOn Terminologien und Begriffen an die Dlcbtmg 

eines so kleinen Teiles eines einseinen Stammes herantritt. 

Diese Terminologien, die etsa für die Leistung eines Stamme 

ßeltnag haben, serden sehr oft auf die gleiehseitige Dichtung 

der Ration übertragen. So wird häufig Neeenefremde# auf Grand 

von ÄttSerliehkelten vereinigt. Bei der geringen Inteneltät 

de# literarieoben Lebens in abseitigen Raum wird überdies 

duroh die Anwendung weltgefaßter Sflíbeselobnuagwa die 

Kontinuität im Kleinem lelebt verwieobt. Sinnvolle Zueammen» 

hänge ersoheinen als sufälligs Kacbbareohaft. Den Tempo der 

Entwioklung in einer abseitigen Provins werden diese Termi¬ 

nologien nicht gereoht* Da werden etwa DliAtumgen, die inner¬ 

halb der geistigen Torauseetsungen ihrem landes in enge Be- 

Blehung SU setzen sind, auf Grund seitlicher Trennung gans 

verecbiedenen "-lama" sugereobnet. 

Aua der geistigen Situation des Raumes, aus den 

Erlebnlsmbgl iobkei ten und aus à»x staœobaftcn ZugebSrlgksit 

der Meneohoa muß die Interpretation der Dichtung erfliegen. 

Vei einem Thema aber, das die räumliche Blnachränkimg ln 

eich achileßt, mß diese Betraohtumgewelas eine Selbstverständ¬ 

lichkeit sein. 

SatUrlioh wäre es verfAlt, gana besonders bei der 

Itatereuclaing des Geisteelebene and der Kunst eines so kleinen 

Raumes diese Mettode su einer gewaltsamen AaeecblieLl-.ohiieit 

Btt treiben, db. etwa jede diobterisehe Erscheinung nur au# 

den geistigen und natürlichen Bedingungen des Landes su erkli- 
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rm* Alo ob dio Oreesoa dao Laad i «ollertoa uad äaßorea 

SiaflUoaen tinsagüBglich saehteal Alo ob die Botrolmer dcti 

Laadee nicht nur Glieder «äroa la einer hfiheren Einheit 

dee Staumee and endlich des demtochen Tolkes! Trotsdea 

aus der Ausgang roa der geistigen Situation und dem Erleb- 

miakreie des Landes gemommm morden« EiaflQeee roa außen, 

die den einseinen Dichtem sakamea, laseen eich, ron dieeer 

gemeineamen Basle mmegebead, leicht sbewdera. Ja, die M0g~ 

llohkeltea, solcher fremder Beelnflaeau% einer Eiaselpereda- 

llofakeit laoaen sich nur dann richtig erfaeem, mem die 

geistige Situation dk»a landen den Ausgengspunkt dar Ermäguag 

bildet« Von diesem Geeicht#pmkt soll es aiHsh rcrouefat ser¬ 

ien, auf die geistigen und khastlerlecben Zentren hlniuvei- 

een, denen Kttrntea jemeils besonder# rerpfllohtst m#r« 

Die rdrliegends Oaterauchung wird also itaaer 

die Fragt nach dem Anteile heimatlicher Gegebenheiten und 

helmatlieber Srlebnisse an den einselnea Dichtmerken in 

den Vordergrund stellen* 

In der Geschichte des Land## l&mteo ist es be¬ 

dingt* daß das reistin-kmlturelle Heisaterlsbni# gegenüber 

derartigen Frwderlebnim:on Burücktritt* Dem Lande fehltokst 

immer ein bedeuteanee Zentrum der Geistigkeit, sin Hof, oder 

eine Schule alt alter Traditlw. 

Ergiebiger hätte im Vergleich sn diesen Bildwi^g»- 

erlebnie der Helms* das Eßnstler sehe sein k&anen, neigt ja 

doch Kärnten «ertvolle Denkmäler bildender Kunst« In der 

Dichtung bat aber das Erlebnle heimischer bildender Kamst 

keine ßpiegelung faintcrlassen« In ^lerjOngeter Zelt murd# 
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die Dich ta g dee Landee für junge Kärntner bims Srletele and 

Torbild. 
Entoobeldend« »lad die geecblobtllcben Kriebnleee, 

die den Kärntner» aae der Heimat edtaaen. Besondere dae 20. 

Jahrhundert rückte Kärnten ale ein Stück der Södfroot 1» 

Weltkrieg ln den Bereloh unmittelbar Geechlchte bildender 

Srelgniape. Sadi Beendigung den greSen Kriegen hatte Kärnten 

einen kleinen Sonderkrieg, der aber, weil es hier unalttel» 

bar in die KBletenm dee naturgefUgten Remue# ging, beaonderen 

gMten Eindruck auf die Kärntner nsohte. Diene Abne hr kämpfe 

bedeuten aber auch dadurch, daß Kärnten hier allein, loe* 

gelöet TOB übrigen Oaterreioh, Tor die Roteendlgkelt der 

geeohlohtllchen Tat gestellt wurde, ein besondere tiefe# Er- 

lebnlB der Kärntner. Hier aleo liegt einmal eine Sonderung 

in den äügliohkel ten des Heina ter lebnle een, dae eonel natur- 

gealS weitgehend mit dom der übrigen öeterreicbieohen Alpen» 

länder eueamenfällt. Dewe* geecbichtliehe Heluaterlebnls 

der Kärntner könnte etwe mit dem der Tiroler Ton 1809 ter- 

gliohm werden« Dleeea geschlehtllohe Ereignia der KärntiM>r 

Gegenwart ward# durch die nationale Zweiheit dee Landes be¬ 

dingt« In der Tataaobe dee Zueammcolebene mit einer aweiten 

Batlom liegt für Kärnten eine Möglichkeit dee Helwateriebnle- 

eeo, die ea mit den anderen Alpenländern nicht teilt«(Man 

könnte nur auf das Rationalltätenproble« in Südtirol Tcrweleen)« 

itodllcb dwi eoeiale and etändleche Heiaaterlebnle 

dee Kärntmere! Kärnten 1st Alpenland, es trägt keine größere 

Stadt« Dae Land 1st industriearm. Kärnten lat ein Bauernland, 

[kiraan ergibt sich echón die Sichtung dee etändleohen Erlebnlee« 
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und la VerbliiduQg damit dea &eaealogi#ohm mä daa mtaatapoli«* 

t lachea* 

Wie ln jedem Bauernland und in jedem Alpe aland 

kernst dem Erlebnie der heimatlichen Landechaft groß# Bedeuh» 

tung und Wirkeamkeit au# 

Den allgemein alpenlâûdiechen Heimat#rlebniamen 

der Wndeebaft und dee Biuemtuumi und den apealfiech kirnW 

nerleoben der Zaeinationaliiät ln ihrer dichkriaoben Aueprdm 

gung wird in der vorliegenden Ontereuchimg der Haobdruok 

der Aufmerksamkeit aukomrz^en* 

ÍÍ. 
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II. 01« Uteratur ln Kärnten ble nom änd« dem 19» Jahrf>mid«rt8. 

1. Dam Kittelalter. 

ürkü'idw aas karolinglecher Zelt beweisen, daß schon 

damals ln Kärnten den eche Kolonie ten unter den elawlsehen 

Landbauern saßen. Kdnig und K&lser Arnulf, der Karllog, besaß 

Kärnten als eigenes Hertogtan. Aber dennoch lat dl« dentsohe 

Besiedlung des Landes nicht etwa karolingische Politik. Ger- 

Banislerung des Landes beißt Cbrlatíanlelemng von Salsburg 

her. BaU nach der Gründung des Srsblstua» sandte Salsburg 

deutsche Priester in das Land. In Maria Saal schuf Modestus 

dsa Ohrlstentun und der deutschen Bwledlut# den enteche Idea- 

den Vorposten. 

Beben und nach Salsburg - Bamberg! Diesem 1007 

gegründeten ostfränklsoben Blptun kan für die Verfestlgtmg 

des Siedelworgangea entscheidende Bedeutung au. Sehr früh 

schon hatte Bamberg Besltsu gen la Lands: Villach, an Sctmltt— 

paadct wlohtigsr Kegs, Wolfsherg im Osten, Arnoldsteia W 

Süden. 

Vm geringerer Bedeutung für Christianisierung 

und Geraanlalerang de« Landes waren neben diesen swel bedeut» 

eamen Bistümern die Besitsungen des Höchst lites Brisan, dem 

weite Gebiete Im Bordwesten gsachenkt wurden, und die des 

Fretslnger Bischofs. 

So spannte suoh denn das Bett der deutschen Beslsd» 

lung in sehr lockeren Maschen über das Land. Jetat sollte 

es durch fest# Knoten gesichert und unserreiSbar werden. 



aie látlfte St.üeorgen as läwiaae, Oaslaoh und g»m besoadtro 

die bedsutBsEie Freiheit Gurk, Millstatt und ät.pJäul entstan- 

èëü noch Im ll.Jhdt. Im iZ.Jhdt., »a desees Ànfaag Surk Bts- 

ttaa wurde, folgten die GrüßduBgen der äldater Arnold sie in, 

itbemdorf und ^iktring. 

Güter dem starken oatfränkisohen Vorbild erwachte 

aw dem Glaubensleben der ju%;en bayrischen Landsehaften die 

Kraft za schöpferlscber Leiataaß. Und FÄrnten wax der áasgangs 

raum f'dr diese Bewof^ig« áa Anfang steht, *a, leich auch das 

erste Gen Wal deuteoiœr Literatur in Österreich, die sogenam- 

te*M lllatätter Genesis*’, ätm große Werk 

ist wohl nicht eines weltfernen äönch eines Kärntnerm Klo* 

Sters Bujsuecíirelben, riel elasr einem gebildeten und belesenen 

Weltpriester. «lasbte rlelfach an eine starke dichterl¬ 

eche Kraft und künstlerische Originalität des Verfasser» der 

Qenesl». Diese bänatellung sohwaad allerdings, als cm 

seine Vorlagen fär die Stellen, die nicht der Bibel entspre¬ 

chen, nachweleen tonnte. 

ln der Wiener H&adschrlft der Millstätter Genesis 

folgt auf diese eine, hxodusdiehtung , «ln® 

Helhenfolti», di« im Inimlt begründet ist. m@ Werk ist in 

dieser Hsnâachrift nlchtrollständig überliefert, wohl aber 

ln der in Klagenfurt auf bewahr tea, gr oüen Millstätter S»,el- 

handechrlft, der zweiten Oberl.eferung der Kärntner Genesis. 

Der Kxodusdichler, der ebenfalls Kärnten sugehört, wußte 

sohl durch seinen won Gelehrsmkelt tmbeachwerten Vortrag 

nsoh Splolcannsart seine Zuhörer zu fesseln. Hier ist es 

sohl such "das erste Mall daß einer mutig áls der Wirklich- 
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kelt m Leib# rückt*” (lââltr 1##)* 

in der killetätter Ikndechrift schließt mich m 

die Gente ie der Ffeyeiologas . über 

eine iieotr Bearbeitung mä einelateinleebe ubereeWmg war 

der Inhalt der bcllenietlecben Tlerknnde aut álexandrien 

auf den Mllletätter Mtimer gekoo^en, älreawer könch# eerden 

alt Vermittler angtnotsmen* Manché aae Mir mm mhuim dm##l# 

die berühmten Fresken in der %tatempöre des Dornte am Gurk* 

Zmieehen einem ihrer Gmrktr Bilder und eine# Gedicht der 

Milletätter Huodecbrift# de# vom B 1 m # 1 1 e c h e n 

Jerusalem ergeben eich mehr auffällige Berührungen* 

Die gleichen Voretellmngen im Fresko und in der Dichtmcgl 

Hier #1# dort eind kauern und Zinnen ame hdelsttlnen gebamt# 

stehen Heiligt an den geöffneten Pforten# halten Engel an 

den Toren facht* 

Im scharfem Gegeneat» nur mjetleGhen D@nku%;eart 

im Himmlischen Jerusalem steht die den Gedichten uf 0 m 

H e G h t^# Der Dlohter vertritt Interessen dee dienenden 

Standee mnd verlangt vom Adel Erfüllung eeitgemäEer Forderun*- 

gen. Man mochte eben den Jahr 1125 schreiben* 

Die mjstlechen Bestände aus dem Jerusalemgedicht 

und die lebendige ÁnechaullGh^eit aus dem^Reoht^vereinigen 

sich in dem GedichtwD i e H 0 c h s e 1 t^* Auch dstse 

swei kleineren Dichtungen aus Kärnten sind in der illlotäl- 

ter Kandschrift enthalten# die somit eine elndringllohe 

Sprache spricht von der verhältnismäßigen Reichhaltigkeit 

der KärnWr Literatur des 11* und 12#Jhdta* 
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ále ^eagBÍe der starken Einwirkung Cetfranksns 

auf Kärnten mag auch die Johanneelegende zu 

deuten sein. In Mitteldeutschland ear um diese Zeit die 

JobaßnesTereftruBg auäerordeniliob stark. JUftwer als diese 

Johsßnesdicfatung ist eine Kärntcr Veitslegendo. 

"ich han dea Karanáares gftbe dick« eapfaBt.en”, 

schrieb Salther von der Vogelseide im ersten der beiden 

Spräche» die er dem Herzog von Kärnten widael. Dieser, Bern¬ 

hard von SpanhelB, hielt in St,Veit Hof, der, wenn aut^ ln 

beecheidecen Grenzen, Pflegeetätte des neuen ritterliehon 

Geistes und Sammelpunkt für ritterllcbee ÎÆben im Lande wurde. 

Rieht mehr die Klhster, der tof von St.Veit 1st Hintergrund, 

von dem sich nm das literarisel» Sobaffen Kärntens abLebt. 

Das Ist der lesensuoterachied zweier Jahrhunderte, des 12» 

und des 15»! Erst mit Ende des ersten Drittele aus dem neuen 

Jahrhundert war ln Kärnten dieser SzeBenwecheel vollzogen. 

Das erste große äanifcst des vollerblühten ritterlichen Gel— 

8les in Kärnten war wohl das Friesacher Turnier vom Kai des 

Jahres 1224. "Die Herzüge von Österreich und Kärnten, den 

Markgrafen von Istrien, 17 weltliche Fürsten, Grafen und min¬ 

ais 600 Hitter mit ihrer Gefolgschaft, sowie 10 geistliche 

FUroten" (S.Z.C. 1.215) beherberite die kleine Stadt. 

Drei J.hre später zog Ulrich von Lieohtenatein 

auf «eiwr groSsh Venuefahrt durch Kärnten. Da trat in» der 

Kärntner Zachäue von Himmelhtrg &le 

Mönch verkleidet entgegen und forderte ihn zum Kampf her wie. 

Die Lieder des HirneIbergare, des einziges Kärntners, den 

wir außer dem Burggrafen von Lienz als Minnesänger 
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Wnrea# Biné verloren# Mt von diesem Scher* heben wit K mée# 

wohl ein beeeerer Illerarieoher lits mê élises J&hrhuom 

derten überliefertfeohrelbt Radier eimml (1,163)# In 

dieeea Ued&okehblitm de* Zacbâü* von Him&elberg wird ^an# 

varille 10Illich die UegensâtallchkeIt <ke Bitterluma und der 

ritterlichen Kunet ln ßtelermark und in Kärnten erhellt# Denn 

die Verschiedenheiten warer¿ groß# Steiermark* Mlttertum stand 

unter eiarkem bindruck vom Süden her# über Oberitalien und 

Friaul# »0 die Markgrafen Beeitanngen hatten# drang proven^ 

palleche Kultur und Mode ln da* land# Der Patriarch von Äqui- 

leja war in Steiermark Grundherr* Die Hrnter Bitter aber! 

^Seltsame Gesellen waren die Kärntner# derb Wirkliche# mit 

frechem lachen# der -&! r kl ichke i tr e ic he re Spott und Hohn# der 

die verblaßte bim elblaue St mung dieser späthöflechen Stel- 

rer brach*" (Radler, 1#163)# ln Kärnten lebte der oetfränkl^ 

sehe Einfluß# der schon das Aoeterleben des Landes bestimmt 

hatte# oder war doch stärker als der südliche# der aatClrlich 

auch für Kärnten nicht gan* fehlt* 

Oetfränkisebes lebt in den höfischen Romanen de# 

Heinrich von dem Türlin# Dieses 

bildeten St*Veiter Bürgers erstes Werk a n t e l" ist nur 

als Bruchstück auf uns gekommn# Die 50*000 Verse von Türlins 

„Der Abenteuer Krone^^ sind • von mpracb- 

lieben Einselheiten bis *u großen thematischen Berühruugen ^ 

vielleicht der stärkste Beweis für die Einwirkung mltieldeuW 

' scher Kultur auf einen álpenbalèrn dieser Zeit* 

Das Geschlecht der Türlin schenkte in der zweiten 

Hälfte des J#üirhundert* dem Lande noch einen Dichter* Dieser# 



mà 

m 

Ulrich von de» flirliß, eebrleb eine 

Èr^mang «m Wolfram Wille balm in der Form einer Mnléitung 

&u d leeem Ipoe* 

Der Verfall der kärntnerleoben Herzogemaebt eu 

Anfang des 14#Jbd%s, gefährdete den Beet^nd des ¡Mtäm Èn 

seiner politieoben Einheit* Oe# Jahr 1)35 h mnte diese Ge^ 

fahr: Kärnten wurde kabeburgieob* Da# Hau# Hnbeburg hatte 

die Meobt# eigennütelge Ahelcbten und ünternebmungen der 

kleinen Adeligen de# Lande# #u unterbinden. 

Einige Jahre später wächst aus dem Erlebnis die- 

ser Zeit# au# der klaren ärkenntnie de# geßchichtllehen 

de# schicksalhaften Augenblicke eine große Buchkonntption. 

Abt iJohsnn von Viktring » dem Zister- 

Eieneer Stift bei Klagenfurt# gebt daran# da# Werk der let#- 

ten Babenberger und der Habsburger bl# 1341 #u beschreiben. 

Aue dem ersten Entwurf zu diesem Liber centena- 

r u m b i # t 0 r i a r u m entstand eine 0 e # o h 1 o h- 

t e Kärnten# « Diese# Werk 1st verloren* Die Gestalt 

de# Abte# Johann# de# feingebildeten Lothringer## bebt sich 

einsam aus der Bedeutungslosigkeit des geistigen und künst- 

lerieoben Leben# im Kärnten de# 14* Jhdte* 

Mehr als 100 Jf;bre späteÿ^eWafft wieder ein Priester 

und vermutlicE^ein lichtkärntaer an ein obronietleohe# Werk. 

Jakob Gnrest schrieb iß deutscher Sprach© ein© 

kärntnerlmoh© und nach dieser - etwa in den 

Jahren von 1470 bis 1500 ©ine ö s terre iehltche 

Chronik* Welch großer ßegenwat# awlmchen Johann von 

fiktring und Jakob Unrest# dem Landpfarrer* Jener feingebildet# 



etllLetleoh an Kirebenvätera geschult und gereift# ein 

Mann mit der Blickscbärfe eines Stmtemsnnee# dieser derb# 

imii>eküßst0ltf naiv# aber auch er mit klarem Blick fir die 

Geschehnisse* Mtersrbistoriseh kommt Unrests Geschieh#** 

mrlmm große Bedeutung Innerhelb der Kärntner Literatur au. 

weil es mit seinem derben Ikutsch ln einer Zeit entstand, 

als der Sinn für deutsche Literatur unter den gebildeten 

Ständen erloschen war# 

Das Geistesleben des Landes steht im im 

Zeichen großer lebrmelster# dis aus der Fremde kamen und nach 

wenigen Jahren aus dem Lande werechwaMen* 

Drei Alamannen sind es, deren Wirken 

und Lehren im Lands entscheidenden Linien in das geistige 

Spektrum Kärntens im 16#Jhdt# warfen# 

Joachim Watt # der Schüler und Lrbe 

des Ou^piriianus und des Conrad von Celtio, der später in 

Wien gefeiert#, wirkte an der Schule in Villach# 

Inniger und andauernder waren die Beziehungen 

des Theophrastus Paraos leus sum Lande 

Paracelsus hatte seine Kindheit in Kärnten verlebt# 1537 

bsrisfen ihn, der schon weit ln Luropa herumgekommen waÈ, 

dis Fugger als Chemiker wieder in da© Land seiner Kindertage# 

Kr lebte zunächst in Villach, dann ln St,Veit. Dort mußte er 

seinen Vater begraben# Drei Werke aus dieser Zeit und mm 
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eraEitortsiïig g#g#m etlicb# Verunglimpf 

gen seiner Mi%öimer$ 2*fV o n dem Ifrgsng und 

Labyrinth der Irete^, 3*#rVendem 

Tartarus, oder ton der Ufsache und Heilung êm Sandes 

und Steines* eignet er den Ständen des Landes su* Dieser 

Widmung 1st eine kurme # Chrènika und Ur¬ 

sprung des Landes Kärnten"^ beigegeben* 

Der dritte Alamanne, der später als die awel 

SobweiEcr nach Kärnten kam* war Hieronymus Me- 

g i s e r • ein Stuttgarter* Zu Ende des Jahrhunderte 

kam er aus Gral nach Klagenfurt, wo auch sein Vater schon 

gewirkt hatte* Megieer war Lehrer und Rektor am protestanti- 

soben Kollegium* Bleronymus Meglser,#er apracbgewandte Lin- 

guist, gab als erster eine türkische Sprachlehre heran## 

Er schrieb einen Thesaurus poljglottuii, da# war einwD i c - 
u 

tionarium quatiuor llnguarum und &war für Deutsch, 

Latein, Italienisch und Slowenisch# Er s^iehnete da# Vater 

unser in hundert Sprachen auf* Von Megl@er stemmen ferner 

deisebeeohreibungcn und historiacbß Werke* 1612, als Megiser 

schon länget sue Kärnten vertrieben war, erschienen die 

„Annales Gar inthlue**, die erste ausamoenhän- 

gende Oeschichtsdarstellung de# Lande#* 

Diese drei Alamannen: Watt, Paraceleus und äegieer, 

sind die Höhenmarke des Humanismus in Kirnten* 

Reben diesen besaß da# Land schon #u Beginn de# 

Jahrhundert#, also vor der Deformation und ihrem sieghaften 

Vordringen in Kärnten, gebildete Männer, die klaeeleche# La- 

teln EU schreiben verstanden* Als Pflege#tätte der neuerwach- 

I 
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ten Weinlacbee KWßlßität #urde ßu Anfang de# Jmbrkmdert# 

in Kimgenf art die Schul© "nach dem Freithof** gegründet« Di# 

traditionelle Pfleg# de# Latein in den Klöetern beehrt© ©Ich 

1^:0 im Peal^enkomiientar des St#Panier Benediktiner# Gilbert# 

Der Oealacher äünch Bernhard über##tat# Joeephn# Fleriue* Sein 

Ordensbruder Yirgiliue Oswald bewies di# Kmntnla der alten 

Philosophen und Geschichtschreiber in seinemwHorologium sa- 

plentlae#" ninem ànter den bn^anletisch eohrelbenden und den- 

kenden Mönchen, dem Andreas Haeenberger# 

gebührt vielleicht der Harne eines Dichter©* (P# A# Budnik 

preist in der Carinthla 1854 den poetischen Geist seiner 

wS u # p i r 1 8^)# 

Feingeblld^te Minner ©aßen auch auf dem Stuhl der 

Gurker Fürstbiseböf©# Hieronymus Balbui, in Rom, 

Pari# und Paduß gebildet, Reohtslehrer der Dniversilät Hien, 

Hofmeister de# König# L^dlBlau# von Böhmen und On^arn, 1522 

bl# 1526 Bischof von Gurk# war Italiener. Reben den Alaman¬ 

nen waren ee Italiener, die ln den bairischen Alpenländern 

bum&nistieohen Geist durcheetmten« Al# theologiwoherSohrift- 

steiler und Verfasser oratorlscher Werke war Bischof Urban 

Sagsteller bekannt# Georg Agrícola, der 

sich seine Bildung in Paris erworben hatte, war Iriprieiter 

in Friesach und später Fürstbischof von lavant (St.Andrä im 

Lavanttal#) und Bwekan# Sein# in klas%iscb#m Latein goaehri#- 

benen Briefe sind ein interessante# Dokument de# Glauben©- 

Streites# Agrícola war viellelekt der eindrucksvollste und 

begeistertet# Verteidiger des Katholizismus im lande. 
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¡Är Sieg der Protee tanten 

etierte eich 1563 io der örüttdußg de» "Colleilum ßapieutla« 

i.t pietatle", da» später den Äkadeole erhielt- Toa 

dea bedeutendsten Rektor dieser Anstalt, ron iileron^-«« »- 

gieer, »ar schon dl» Bede. Am Oollegium wirkten ferner als 

Lehrer bea«. Rektoren - « nur die literarisch wirksamen 
»u nennen: Johanne. Kbdn und Urban Pnom. 

gartner. Bin ,.2odlBCUß medicina« und 

»in.Eodlacue w I t a e' ata. en won AOn. Urban 

Paune^artner. «er «ucrst au» mutechland, dmn au» KWenfurt 

Vertriebene, beaaag in eir#® epischen Gedicht die Stadt Kla- 

geníurts/í ßlaudium forum heroico car¬ 

mine donato® - ab urbano Paumgart- 

ß © ï* O l6v!^e 

voa Klagenfurter Pastor ö r e s « r »tarnt eine 

öngnadlechc Chronik. Du» Geschlecht der 

ümnad war fär den neuen Glauben »ehr tätig. ÜaTld Ungnad, 

ein Freund äelanchthon», war Sektor in fittenberg. Johan 

Freiherr von U n g ß a d besorgte die Cbersetaung und 

Ausgabe einer . I o. e n 1 » c he n B i b e 1 • Br bette 

»u diesem Zwecke iß TUbimen eine eigene Druckerei errichtet. 

E» liegt der Gedenke nicht fern. daS die Bevoraugung der 

Universitäten fittenberg und 
j««U-,en Kärntnern geltend mchte. dem linfluß der Freiherren 

von Ungnad guauschrelben ist. 
Da km da» Jahr I6ö0. Die katholisch K« .im ion 

sog durch das Land, Feuer wurde unter protestantiache Eächer 

aeleet. Bekehrung oder Verlassen de» kndee innerhalb dreier 
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Monate wurde gefordert# Einer Kärntner Fmmllie# die de# 

Bekenntal#### wegen die Heimt verließ, und eich in 

temlerg aixeledeXt©, md ernte tarn te Jumtiau# Kerner . 

Die Lieder auewaaderader Kärataer «lad ein ergreifender 

Beweis von Hclnatllebe and Glaubeamübermeugußg# (In B*2*C# 

(1,404) l8t eine Probe dleeer Foeele äbgedruokt# die «lob 

in Aufseichnuncen der damai# auegwanderteo Grafen Kheven^ 

hüller erhalten hat)# 

Versebleierter Auedruek de# proteetantieobea 

Geiate#, wie er Im Bürgertum de# landes auch naeh der äußer» 

liehen Annahme de# katholisofeen Glauben# welterlebte, 1st 

die deutsche Reimchronik des Paul Khepitesula® 

ln und um Clagonfur t von anno 

1511 bis wiederumb 1611 ale von 100 

Jahren in fraid und laldt und dankwird ige# sich # a 

g e t r a g e o b a t ^ Der Schreiber hebt die chmrltati» 

ve Tätigkeit der ireteetanten hervor, bedauert den Tod de# 

proteetantieeben Grafen Khevenbüller tief und eohlldert mit 

großem Vergnügen die Kirne### eines katbollecben Priester# 

und dessen Verhaftung in Kimgenfurt# 

1604 kamen die J e # u 1 t e n naeb Klagen^ 

furt# Sie nahmen vom protestantischen Collegium Beeit# und 

errichteten ein Gymnasium# da# mit allen Freiheiten muege» 

stattet war, wie eie die Universität Bram besaß. 1615 beeuoh» 

ten, (wie Hermann ln seiner Geeehlohte Kärnten# II$2,S#267ff# 

beriebtet), 500 Studierende# unter ihnen viele Kr#in#r und 

Italiener# die Klagenfurter Jeeuitenecbule# lehretühle für 

Moral# Theologie und Dialektik bestanden echón, al# 1650 
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groSe Summen Bur ürricbtung philoaophißciser Lehrkaaseln 

aufgeboten wuráen. Me Zahl der Studierenden stieg auf 

75(0 an. 
JesuiU'DBchule bedeutet - ron der Literatur her 

gesehen - Schul theater, ñas Schaltheater der 

Sla^iönfurter Jesuiten ist dj£ Bmrockbäbne des Landes. Dem 

Barocktheater blieb in Eärnten »obl der letBte Schsang md 

die Ittate Vollendußg rereagt. Vielleicht fehlte tim fürst¬ 

licher Uof dem Lande u'.d seinen künstlerieeb&n kdglrchkeiten 

nie 80 sehr wie gerade ln dieser Zeit. &t fehlt# nicht nur 

die «¿eist Sn# Ateosphärs eines habsburgiachen Fürstenhauses, 

aas dessen Übernationaler Haltung das Gesamtkunstwerk der 

barocken Oper Bieghuft aaf¿e8liegen wäre. Das Fehlen eines 

Hofes war wohl auch gleiehbedeateßd mit dem isrngel an den 

muter lelien Grundlagen für eine wahrhaft großsügige îheater- 

kunst. Und wenn schon kein Hoftheater! áa<* das Schaltheater 

wäre in der Klbe eine» Füretenhofos reicher und glanswoller 

gewesen. Die Blüte des fioobsohultheaters in Gras erweist es 

deutlich. Es wirkt fast wie eine Syabollk aus dem Geist des 

uaroek, wenn t-rzterzog Ferdinand 1612 seine Kleider au einer 

Auffüiirung des Jesuitentheaters lieh. Als FrißB stand Leopold I. 

auf der Grazer Sobulbühne. 

Klagenfurt war Stadt der L-indständo. Mlcht daß 

diese der Jesuitenbühne ihre ÜnteratüiBung versagt hätten. 

1651 wurde zum ihnk für empfangene Sohliaten den Ständen zu 

ihren im Klagenfurter Landhaushof das Schmtspiel ’’Berengar, 

König von Italien", gegeben. Als dann 1723 das Klagenfurter 

ßshultheater abbraimte, waren es die Stände, die die Garderobe 
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in Venedig erneuern lioáen- Der glaiasToUöte Tag de» Xlagen- 

furier öarooksheBtere war wohl I65ü das Fest aas inlaw’ des 

iiestfälisohea Friedens. Die Stände veranatalteien ein groÄs 

Turnier und das Drama "Wallenste in” vom Jesuiten Frans X* 

Markovich kam sit große« Prunk durch das Bcbulthsater »ur 

Äufführung. Trots der ungUnatifier. tsosiologiechen Voraaaeet- 

Bung für den barocken Spielbetrieb entwickelte das Klagen- 

furbtr Sohultbeatcr eine »o starke traditionelle Kraft, daB 

es die Jeeuitenära überdauerte- Koch 1811 und 1812 wurden 

Schuldrassen auf geführt. 

Bia epische Dichtung der Darockzelt Kärntens 

schrieb Vlrgillus GlelBenberger. 

Dieaer Saltburger wa* ln das benedlkiineretift Osaiach cin- 

getreten, lehrte später in Salsburg und stand von I72Ï bis 

SU seinem Tode 1737 dem Kloster Oesiacb als Abt vor. Clel- 

Jenberger ging daran, die Sä^e, die sein stilles Kloster s® 

oee «mpielte, in klaesisches Latein urazugießen- Bolesiaae il- 

von Polen erschlug im Zorn den Blachof von Krakau am Altar. 

Die Sage berichtet nun, da« de ser Polenkönig, von Gcwlseens- 

bissen verfolgt# durch die Lande irr^und endlich in üsislach 

als Klosterknecht - sein Geheimnle hütend und sein Verbre¬ 

chen büßend - da» Leben beechlofi. itea ist kurz der Vorwurf 

zu Glelßenbergers bpos: „De Boleslao Rege 

Polonia» Oàslaci poenitente « 

(liberl VI).** Lebeiisvoll and für unseren ZuBsaaseniiang beson¬ 

ders Interessant wird das Serk des Ossiacher Abtes durch die 

Klnfügung von Details aus der Kulturgeschichte Kärntens. Die 

Sfeerstadt Sala (Vlrunum m Zollfeld bei Maria Saal) wird 
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Erwähnung. Lebensgewobnheltea der Kärntner Bauern treten in 

dienern Epos hervor, leben dem SoleelaaB-Epoa Clelienberger» 

fällt die übrige latelnisehe Epik Kämlem ab, wie sie etwa 

von Lebrern der Poetik an der Klagenfurter Jeaulienaehule ge- 

sdirieben wurde. 

Einaal bekleidete die Klagenfurter poetische l#ehr- 

icanael Michael Denle .ir «ar an der Fassauer JesaltecK 

eohule gebildet u d etarb ln Wien als Beamter der Eofbüoherel. 

Schon dieser Lebenelaaf let Ausdruck eelner geBcbichtHohen 

Mitteletellung ewischen der Literatur des Barock, des Jesaiten* 

late in and der neueren Wiener Literatur. Sein Aufenthalt und 

seine mirksamkelt in Kärnten stellen Denis ln die Dichtung 

dieses Landes als sinnvolle Lpísàdenfigur# ala Bindeglied 

BwiecteB die gepflegte lateinisch« Epik Glel&nbergere vom 

Anfang des IS. Jbdta. und des neuerlieben lineat» einer deut— 

echen Dichtung su des Jabrbu.derts Ende. 

Woraus sollte diese neu« Dichtung aufwacheen ? 

!M welches Zentrum in Kärnten sollte sie eich samt ein ? 

DLehta 3. Die neuere 

Die geistige uberschioht des l^indcs war durchaus 

nicht in Klagenfurt gesj^ielt* Gebildete Adelige sagen auf 

Ihren Schiaoaem, sie trieben Landwlrtochaft oder bauten Eisen 

ab. Koch entscheidender war aber wohl die Tatsache, daß viele 

Kärntner von Bildung und organiaaterlsch-echöpferleben Fähig» 
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Ml ten, lr£«ndwo Im Oroßraim der aonarcfale oder gar auJer- 

balb dieser leichter ein Betätlgasgsfeld für ihre Fähigkeiten 

fanden als Is Lande. ha war g»B. der geistig lewegliche uM 

fel%eblIcete Vinaene Á%inér au Oarhach, der seine Karriere 

als Priratseitretär der Königin beider Sizilien in Keapel be— 

gann und apäler für dieses Königreich @1# Wrollmäcbtigter 

Sinister im Haag and ln Brüssel tätig war. Àui^rhalb ihrer 

Heimat wirkten der Bactoals geadelte Franz anton Raab, der 

als Staatsökonom vortrefflichen Kof genoß,and - ua wieder 

zur Literatur sarUckaukehren - Josef ßaditsch- 

n I g g voo Lerohenfeld» 1778 surde in lien 

"der Barbier von Sevilla oder die unnüize Vorsicht, ein 

lastepiel in 4 AufzUgen aus dem Französischen des Ke rn von 

Beasiaarchais*’ in einer Bearbeitung nadltschnlggs auf geführt. 

Seine Mitarbeit am Wiener küsenalmanaßh und die Veröffentli¬ 

chung der»Gedichte zweier Freunde" - geaeiß- 

eam mit Josef Sichter, dem ersten Eersaegeber der Eypeldaaer 

Briefe, - lassen »aditechnigge Stellung im literarischen 

Leben liens deutlich werden. Durch lange Jahre lebte Hadltseh- 

nigg von Lerchenfcld in Siebenbürgen imd würde für das land 

durch Arbeiten zur Botanik and Erdkunde bedeutsam. 

«ar also Klagenfurt durchaue kein geistiger 3 »el- 

ßU' kt des Landes - wid *o hlitte sonst einer oretehen aollen - 

so drohte den geistigen Ireisen der Stadt durch die von 

Josef II. verfügte Verelnlgüog aller Inimrösterreichiacben 

l&îder unter eine Verwaltung weitere Verarmung. Diese durch 

das Äuflaeaen der Verwaltunjjsbehördo entstasiJene bcnaobtei- 

ligung Kliigenfarts wurde durch die Errichtung eines Agpella- 
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nor auf Steieraark» Kärnten und ííraln, eondern auch auf Tirol 

imd Vorarlberg erstrwkte« An dieser Wbörde wirkten uajie«* 

fahr 40 Beamte, die aus den Terecèiedensten feilen Österreichs 

ln Klmgenfurt Baßamaeogeeogen »arden. E«elfello8 ein nickt m 

«ffitersohätEender Auftrieb für da» gBaellBobaftllcbß and gel- 

8 tlge beben der kleinen Stadt. 
' Seaentlicher war aber ein anderes, diesem voran- 

gegiaif onee Ereignis. 17dl hatte die breheraogin maria Anna 

ihre iesidena in Klagenfurt aufgeschlageb. Es ist interes- 

eattt au beobachten, wie in den folgenden Jahren dte geistigen 

1^1»» der Stadt, dessen prorinaielle Unfruchtbarkeit weit¬ 

gehend durch das Fehlen eines Bofes au erklären ist, durch 

a le i«hr bescheidene Hofhaltung der Eraberaogin ein Sammel- 

pt*kt erwtgsha. In welch höherem Gamde wäre es der Fall ge¬ 

wesen, wenn sich Absichten imd Birken der Sraiicrsogln nicht 

fast auBschlleßlioh aftf das charltatlire Gebiet befchränkt 

hätten. 
Äußerlich trat diese Sammlung geistiger Kräfte 

ln Klagenfort 1733 ln der Gründung einer Freimaurerloge 

autöge. Daß der Hofmann Graf Criatallnlgg erster "Âuísfther" 

der Loge war, Wweist die natjen Bealebuagen der Ela£«ttfarter 

Freimaurer aus Hof der Eraheraogin. Seit beweiskräftiger 

und überaeugender Ist die fatsacbe, daß sich die lÆge nach 

der Eraheraogin "Zur wohltätigen Marianne" nannte und daß 

sie berechtigt war, dae erafaeraogliche Sappen au führen« 

Ignaa von Born, der geistvolle Spötter uîsd Groß- 

8®lBter der Wiener loge "Zur wahren Eintracht", hat vermutlich 
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die Icataillsrung der Klmgeafärter Loge Torteaosses. Mit l'iaa 

»ar wohl auch Alóle Blomeuer nach Klagenfart gekom¬ 

men. Von dieeer Beelehaag tu den Klagenfurter Logenbrüdern 

satS die auffallend starke ieelnfluBsang des llteratlechen 

Geschmacks ln Kärnten durch Alois Bluaauer ninterpretiert 

werden. Auf Schloß Thaleneteln bei Völkemarkt, einem Besitn 

des Klagenfurter "Meistere rttm Stuhl" , eines Grafen Bg*ier, 

kamten sich im Som*er Wiener Literaten — unter ihnen beton- 

dera Blumauer und Alfinger - and die Kärntner Freimaurer 

im geselligen Verkehr nabe. Unter den Kärntnern dieses lite¬ 

rarischen Kreises auf Thalenstein r%te der ehemalige Abt 

des Stiftes St.Pml, der seit der AufhebuBg des Kloetere in 

Klag enf art lebt«/ hervor. Dieeer Anselm idling 

wird von Rudolf Ceferin ln seinem Buch "Kirnten und die 

Freimaurerei'' mit Bestiamthteit und wohl mit Hecht als Mit¬ 

glied der "Wohltätigen Karlerne", deren MitgliederverseiohnlB 

fehlt, ange»prochen. Als Beweis führt Gefaxln die freund¬ 

schaftlichen Beziehungen zum Hause des Grafen Egger m und 

idlings Stellung am Hof der Brsherzogin, deren Eofpfarrer 

und Beichtvater er war. îatetohlloh lebt ja auch josefinisch 

frelmaurerlBcheo Denken in Edlings Werk »Brief« in 

Kärnten oder iehrsätss für an-ehende Seelsorger f 

Die in diesen Briefen theoretisch abgehandelten Tendeasen 

sucht Abt Anselm Edl.ng - ln der Praxis verwirklicht - in 

der Gestalt eines Idealen Priesters zu neigen. Diesem Zweck 

dient die Schrift "Der Priester, wie man 

ihn wünschen mag, quid pro quo für manch 

müßige Stunde des Seelsorgers ao Lande". 



24 

Ton âw XKratBor nad Gãatea aaf 

Tiialeasteia kam «ohl Aaoelm Mll% gelgtlg ood yiosilerlaoh 

Aloi« Blamauar bewaders aab#, ä&a eladriagliabii' 

fitr di* fax*hmm md di« Fraandsehoit mit Blnnaacr i»t 
«ia Gedieht Kdlliig«, das m Foro» Spraeh« «ad Geisiigholt 
gana im Bsaas des ileaar Gut«« aaf Tbalemeteia «teht and 

du amoh ttoaatieoh aaf dl« Aeaeio-frarootl« b«a%«m i«t. 

Dl#««« Gedieht du Öaratur# trägt d«a Titelt “8 I a o « a- 

« r hei dom GBttern i« Olympa« 

mh*r die frauetiemag der Aoaele eageklegt oder Tagemtaoag 

im Olygqpaa» firgillas Maro ooatra Blamatmr im puaeto Gale* 

faetao Aeaeldoa beraamgegohea ton eiun F$" (Prälatoa}» 

Anselm Edling hat sieb eadlleh aaät als dramati- 

echer Amtor vereaebt» So darf du karataorieeh# fruerepiel 

S 0 r a e t ü « Wua Verfaseer »loh A.S. neaat, oto« 

Zweifel ihm ugeeohriehOB urdam. Behea anderem sprieht 

der Dmetaad ihr Edliag« Amtoreehaft» daß ihn, dem Aht au 

dem Imuattal, der im fraaerepiel geetaltete Sagemsteff 

diese« Talee rertraat imd dmrtdt die Kenatmie der Gegend 

heeondere lebeadig «ela naSto« Ia der Zeiteehrift Gariathio 

ua dem Sehr» 1924 wird roa *w$i weiterem drasstieeben Ar¬ 

beitern Aaeelm Kdllsge her lohtet , Se hamdelt eieb u «ul 

äomieoh« Opern. Die eiu: " B i e Begehemheitem 

aof der Jagd oder aber die Raeebald hält die 

ewige Foreiebt dea Schild". Dl« andere# frtl»r urfeJtoi 

• Dü Feier llohäelt am Bamenetag Seiner königll- 

ehea Behelt der durehlamehtigetea Irihersogim Maria 

A m m a . Im «wea Amimagu 1783** 
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\ Ba* litararlwíhe »ark Aneel* Eáliag* ma gt mit 
Sicht ms wrtoBBuaaèBr Bestlichkelt dl# Badaatasg, 41# f»r- 
4#mda asd glelohsaa orginBiai«r#o4« Kmft, 41# 4#r Bofbmltmg 
isrls W Fralmmamamkral# . m4 em durf «ohl idantl- 

fisior«s - Im geiatigam Latas dar MmM Stadt Klagasfart 

#t*m. 
MaiAmeiaWr lat - mach Cafarls - die Mltgllad- 

acbaft mar Klagesiartar log# a»a» JfSr Joaaf Ant«« Kltaoh 

«Dd IgSBS Alela TOS OLalamyr. Bamlt aisd satas toaalm 

alltwfl dl# Klaganfartar logastradar gimasst, 4la för dam 

litarariaoba Latas das L&mdaa badeataam «anm» 

Joaaf Aston Mitaeh, dar 1754 
gateras# Blrstsar Slomsa» w« Prepat ros Osrslts« km rar- 

kSrpert wi# kdlln# das ïypas doa ksttolleehao Galatllehw, 

dhw die joaeflnladws Raloraas - asids asf klretlictam 5a- 

tlat, - tlUigta aad fördert«. Pstllmlatlaeh trat Mitsoll 

alt mwal iarkas terre». U17 ereoties salsa Athandlosg 

"Stsas ötsr dis Osatertllohkelt dar 

Saal# natdi philoaephischas AnaichtSB** 1840 raröffast— 

lldite der Oreis dla Broaetärs "Aphorlames mors- 

liatlste-plillsao#ila<Aao Istaltst." 

Chrlatllaha Oterltss ssd fralmsrsrlaobas Hmami- 

tätaidssl, dss sisd dis Koofosastss selmr Ssltsnsohratsili« 

Mltseb lat &»ehass Is tes Sahnas dastaiAar Qa 1st Ig- 

telt gstlldst. Atsr tal ihm, dam Slosasas dar Atatsamaog sseh, 

Isteraaalart sohl dar Oíante dar«. teS mealaoh Dslsaraal- 

eprsete laropa# sardas könnt a, taror die allgawls seratW- 

lleha Zelehafflipraeha das Laitsl#, dla Mitaeh arsatets. ros- 
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I ga&* Alol« 

IT45 gebcrea*, äWrmeäm dl* i#t#rllebe Baohäraaiarel ln Kl#- 

g«Bf«rt, #@hl «in# a#3r ftlt#*t«B flm«m «#■ öettrr«iohiaflh«a 

Ea«hbana»l«i dl« fanat« noch b#»wM W MBBtarVroab«» Toa 
apaten l7«Jbdt> bi# beat# la Baall» dtjrwlben Femilw Ut- 
E# lat klar, daß cinea «# altan Qntaymebmnn ln Gaiatealebaa 

elB«« Land«« ein« «aaentlicba Roll« *#omt. Igaw Aloin 
KUlimj» aW, der KW*Mart#r lotaabrader and drittn Ba¬ 

ft itnar da# altan Qntamebmeœ, gründet« •« Bad« dar 60«r 
Jato« #a IS.JbdtB. dia,Kla#nf«rtar Zeitangl Siaaar Zaltnm# 

komt in Itoar gegaiwtotlgan Oeatalt dar Hang «ln«« Aata- 

blnttan su; in itoar aratao Z«lt dient# «1# der ïartoeitaiig 

JoaafittUehar Bedanken. S»« Blatt war «ln# lltarnrl«oto 

Baling# a%agliaáer$. 
Xn d«r Sa*nla% galatigo^ Into ranean and den ga- 

«allaehaítlieben Idtonn am iarianaentof wa& in dar Preiaaa- 

rarloga alto wokl die Anagmngepnnkta g«g#b«m für die Baatre- 

tocttea* die dia Hetomg da# kümatlarlBoban liwai» dar Ttoa- 
tarroratellnngan In Klagenfart nan Ziel« batten. Di# Stadt 

branebt* nntoebat a in Tbeatargabitade. todllob, 1786» arriob- 

tatan di# Stiito#» dia aiob acbon 1780 rargabllab na di# to— 

laiâmln na ein#« Tbaat#rban bemüht batten, ein Ballbat» ma 

Hol«, dm# fir ïbeateranffübramgan geeignet war. 1806 int 

denn «on «ine« «tatoigan Ttoatw dl« Rada.(Ana früherar 

Zelt - atea m WO - «ind îheatarnettel "lienerlMhar 

Etoßdlantan" arbalten. Bar allmfrto raratorbnna îbaatar- 

biatorikar» dar lÄmtnar Dr» Man Pirknr» befaßt« «»to «in— 
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#bemá «it á«B farmtellumgea italiemi wlwiy frappmi 1b ElageB-^ 

fttrt Anã wi*8 iB Braeken v#nm*iBaiB@bBr apl#lbâ@b«y Begag» 

oakwm aaf 7or«t«ll(iQfi«& la Klagaafitrt Bwh* *#i%r@leâeB#e 

Mâratoag tenwt ái«««» ItaliealBehen AaffSkra^«» la Kimiw 

BOhl Diehl m. Der eatsohsi^ad« Fudc» hQaetlerieober Beela- 

flaswmg der deaWdtea Wlar dar eh daa italisaisohe fheatwr 

•prang gleiehaam im Bogan hher Shratea hioaeg oad aDade# 

ln Wlaa am Bahahargarbof )* 

Oaa gai»tiga and litarariaoha Ertitgnla Käralaaa 

da# wp&%m 18.Jbdt». wiafêt aiadaatig an# wiaaarlachaa ##1- 

lea gaapaiat. Dia Erafaersogia km vom % lanar lof, # lanar 

rralnaarar grWaten dl# Klaganfartar loga, Wlanar Lltarataa 

varhraobtan dla Stnamamoaata im farkahr mit Kämtnarn« W 

W«rk Bltnaaora und Almlogara, da# die Baohhaltigataa Ela- 

diheko mt Käratan ama#ta, mr lolgarlehilga Entaleklung 

ama dam Barock dar Sai^iatadt* Aus barookar Splaltraditlm 

floß daa $ was Eäratnar draœatisoh aehafan and eahm.(Bohm 

ama den fltels dar Idllmaohan Dragan spricht die baroe# 

fhaatartechBlk}* Slnoloa 1st es von Simm« und Brangdraman 

am spraehan, Bar will Idling ainae mrmtnar Sagaaatoff ba- 

haadeltt. ffaa hat aa mit diaaar liiarariaebea StrOa^ am 

ton, mamm dar Elagemfmrtar Sdiamspialar Astom da# lateraaaa 

an iMtlnsm Bliterathok, daa er alt dam Ehataaag barocker 

TrWitlon geaehrlabaa hatte, dadarch «telgarm wollte, daß 

er am aaf dar la XKratan allbakmatea Barg Bo^oetarwitt 

aplalam ließ. la hieß aloht ihr laaslag and nicht fßr daa 

Starm otad Ikeng die taffca r&hraa, «tan Aaeelm Idling die 

frsmmSslscbaa Einhalten aarhßbata. Br aehrlab; "Di# ManAittng 
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Vel&abt 24 allá Boeh etmtB «enlg«# 4M@Wr." 

Dm vor dl« Âitflshmag leWadlger TWatralik, Beh&mgWo# 

«iaer Bpieltmditim» dl« «m« dca Barwk k«m. Ca« hW 
g«%r*^äi«<A flxisrtt #lw. Wi«it eXm» and iuMir miüwt ii««i 

heißt #ell* und Torhild fSr dl# iiteratsr mà fUr die 11* 
terarieeh l«rt#a d«# Luode#* Dmd dooh nicht nor 

WUa* Sebón MMlgt# »idá ein# Zeit mn* in der dleee Beela* 

flasenoi àireh Bien, oder beeser dtreh «efteabeit Bieneri» 

ecdiee der geiatlgen and ktinstierleobeo Leletonc enrßektret, 

ln grober Terall&emelnernmg gesagt: etwa lOO JAre sollte 
siA da« geistige und küßstlerieebe leben vor eine» anderen, 

tror e inen neuen Hiatergmad, absplelea. 

Es let eunäobet noA kein künetlerleobee Lebens- 

werkt des eich von dem neuen Ssecariim abbebt» es ist ein 

Menseheneebictnal» Frans F a a I Baron Herbert, 

Ghemikm and ßloiweißfabr ikmt in Klagenfart, vereemmelte 

In seinem !kas einen gblloaopbleohen Zirkel, an dem beaon- 

d«ws Marie Herbert, die Sobweater dee BaueWrm, nod andere 
jmge Oman aus adelWin Familien regen Anteil a Amen. Im 

Breaajpnakt der phllosophiBobea latereseen etand Kernt# Kine 

e Are Kaltetätte ernte tand dem Großen von Königsberg im 

Berbertsohen Baoee. Diese pbiloaopbleoben Abende bei Herbert 

bedeuten den Einbruch des Eenen ln das Kärntner Geieteeleben# 

Dieses Eene, des die »lener Tradition durobbraeh, beißt nur 

aumäobet Pbiloeopble Kants. Each den Orten känntlerieoben 

Wirkeemwerdene und nach der Lebrkansel, von der es der 

Jugend der Kation verkttodet wurde, beewemmt, beißt es 

Weimar und Jena« 
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Man darf ln âlesea 8«en#msesb*#l, sie bWe&lea# e# 

eaeh ftr das Del a le siebe a des Landes sein meg, sieht eis# 
revolatidt^i« fst dar Beterrelehisohen Previa# gagea flea 

erhllekaa. Dae hieße die Sttaatloa im tita serkeawn. äela- 

hold, der bsrßhate Lehrer aad Hader Kamtsoher Fhiloeo^la, 

var Ssterreloher, Pereßsllebe Bealehamgea bsadea ihm am 

fieaer« Äaf diesem fege draag sohl da* lateresee för Kernt 

lA flea oaWhaltsm vor. Als daoa der Berllaer We Lamara# 

Bea David ia flea Kaatvorlesangea hielt# gehörte es fast 

#» einer geselleohaftllehea Pflieht der Yorneámea, 1ha am 

hörem. 
Des Hratner Paal Herbert var die Philosophie 

Kante seit sehr als elae Kedsm%elegeaheIt. Sein Deakm var 

mit einer wahrhaft dftaoalsehea ïsoht voa dea Ideen Wta 

erfaßt. We IW #rmoohte er aleht mär für Familie and 

Fabrik xm sorgen. War der Erkeaatal» wollte er leben, die 

îihfen ümteeher Philosophie gaaa aaseohBpfem. Kr verließ 

Elageafart. Er reiste, er floh nach Jena* Aaf Beiahold hoff¬ 

te er and tatsäehlioh: Herbert and Relahold kaaea sl# 

geistig nahe. Der Hratner verkehrte la den Llteratarlofeleea 

Jmae. SohiUvr tmd Hardeaberg hießen hier eeiae Erlebalsse. 

Die Stissîibachblitter, die Herbert tw€ Frßbliag 1791 naoh 

Klageafart braebtfi« »lad leagaia von fertaohätsmg and Am> 

erksaaaog eoWee Erkeaa taisdraagea ia Jena* Anob ia Klsgea** 

fart lieg Herbert die goletlgen and pereöalioben Beaietoagea 

mit Jena nie gaas erlshmea. Im Jahre 17% aobrleb Fron* Baal 

Herbert an Sohiller aber die Beathangea, die "Herma" ia 

Karatœ einmabârgera. Da glmg es aan tatedoblieh miohtmehv 



um Ijtttt, |«tst gftlt «8« fSr di# neu# M@bW% um mtrbOB, 

f&r leiaur« 
rr$m fml Bmxbmrt« B«r Bmebamea# smd XII* 

lebe mau bei de« grmmdleew Sebaueplel der derntuehem WleWu* 

geumhieliM ln Jena imd lelMur um We des IB.Jbdle*# vep» 

ging Im der laubeil der gelellgw Atmoe^äre ee iaer ttrat* 

aor Heimat» 1911 «aehte er Im frieet eelmem leben eia lade* 

Maria, eelae Sebeeetcr and veratttadaievoUe Regbegleiterim, 

emebte und faad den Ted is Heseer dem iOribersees» 

ITW, 1805, 18091 Bedrackendee finale dee alten, 

eabreokenireioher Auftakt dee muem Jabrbaadertei 1797, 

1905, 1809 uegen Hapoleeas Heere amb dureb Käratea. W 

dum kam der läMeade Sablag dee SobOabrmaner Frledetm, 

Der lärm der Weifen bbertSate die Stiaaten, die freimaureri* 

e^e Eaaanltttl tmd Joeefinleabe Geletigkell predig tea. Frei* 

«aarerieebe Krelee kaaem * eaeb la Klagenfurt * im Verrai 

mad Verdaebt, «eil eie mit den Offluierea der fresdea Armee/ 

alt dem fraamdeieebea LQgenbrbdara, au geeelllger Verkebr 

«erbutd» 
Arne der Bedr&agale dee Vaterlendee «reaoba ver¬ 

tiefter Fatrietieaae, Inaslger« Heisatllebe. In Klageafmrl 

fanden eieh dureb den Gleiebklaag ihrer patriot!when Geeia- 

mmg der Arst Gottfried Kampf , die Juri# tea 

Jebaaa von Jeaall, Andrea# Bitter 

van B a B u i , der Dosprediger Martin Giaoa 

i a j e r in hersllober Fremodeebaft» Zu dieses Krele von 

RXmtaern gebBrte aacb der Steirer teurer von G a I * 
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leBBtciiiy 4«r Siohter d## Kärottttr KelmtllMee 

"Bort, «e Tirol OB Sttlsborg groomt". Die BootyoWmg dloooo 

ryottndookrelsoo, dm latomoso far die Vorgmagoabelt W 

HelmatloBdoo ob Tortlofea» má der dlehtoriooho Ertrag ále- 

0 00 Bmdoo oanlfosiiertonoloE im der EoitoeErlft ,ß o r i m- 

t h 1 tt "• Die Orete iuoKor oreoblom Bol Elolmoyr o* l«Jall 

1311* lia far áam ßoiotooloboa áoo i#aáoo hoobbodeatoamo# 

Dotam! Btóoo Eeitacbríft, iio Mo aaf ále Gegoaoart orooWlmt, 

lot eeit dom orotoa JahroB ikreo Booteãoaá oiao vahra Emá- 

grabe loBdeokamálleber E@r#Ww%oergebaloo#* (Der bolletri» 

8 tiacho foil let loawieohen aoo^falloa. Die,CorImthiê'or-' 

o sbelBt jetât im «rei getreaotea iuegabea, einer geoeäieät- 

llA-rolkekmállobea omá einer mtarwisseaoohoftliehea)# 

Alo «OBlgor mmkBoftoolobor oreiee oieb Kmpfo Graaámg eiaor 

"larntaorieoboa Eettoohrlíl*' (1013), 

ále ecboa Jsbro vorb«r ole "Immrõotorreiebloobo ipbmoriáoB*' 

geplant «ar. Eiaqpf gab áit ioáaktioa 1820 aa Major oelter# 

im áoooom Hemá aos ále EEhrm# d#r,Carimtbia"aaá áor.Kara- 

eorloehea Zoitoohrlft^eoroiat war. Di#,C«rljitbla''eolito or 

alt eemigea Cmterbroebamgom voa 1815 ble 1#2 roálgieroa. 

StobOB áto alteren Diebter aao áea erotea Jíâa» 

aebntoa áer Carlmtbia anter áea liaáraek rea Kaller, Mattbio- 

earn aaá Slopotoek, to boglmom aaf die jdagorea Mobilier# 

ferko OB vlrt»B> #tor dleooB, elao laago Aafamblrnn# mr 

kCnato ibro Romea aeaam, ear dl# Mebtmg Comoimgat, die 

cieb ia KäratoB olea 20 daiare frbber la Paal Herbert olnea 

bogoiotortOB Bad oiseamoB forkRapfor oreeokt batte. Für die* 

tee VordrimmeB der klaooieobea Dlobtaag amter dea Ceblldetea 
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de# Landes kommt dem Klft£.eafarter Ttoeter naturgemHA groß# 

Ledemturng sa* Seit 1311 besltst Klogeniort ein fOr die Zeit 

modernes Tbeatergebäude. Zs vertieft die Irngik von Herbert# 

PereOnliohkeit, sean »an denkt, daß sein verseeifeltee Ende 

und dieser Theaterbaa, dh* die Torbedlngaag für edne «eite 

Äirkumg klssalecber Siohtong auf Kärnten, ln dasselbe Jahr 

fallen* Die Bühne nahm eine rasoben künstlerisohen Aufsoheuog* 

Einige Sohaaepieler, die m eÿ&ter in Kien su großer Beliebt¬ 

heit brachten, «irken un diese Zeit in Klagenfurt* In dem 

ersten Jahren dieses Theatern - etwa bis 1825 - erwiesen 

sloh Sohillers Räuber als aaßerordentlioh sugkräfII4. 

Schillers ZindradE erweckte ln Klagenfart ln ‘^obn 

eines armen Steinschleifers aas Salsbarg die Sehne acht na(* 

dichterische* Schaffen* Diener ScMler, der da *a dich tan 

begann, hlsß Paal Rann* Später entfernte ihn 

freilich seine Anlage von Schiller, Seine Vers« sind im Ge¬ 

halt und Fora Lenan nachesfpfandcn* Reim lebte Lenaas Dich¬ 

ter tarn bis in die geistige Usnmohtung durch. Ale ihn ein 

gütiger Tod erlöst#, ward# Rene von seinen Freund von der 

Schulbank her, von Adolf Ritter von Teohabusohnlgg, in des¬ 

sen Familiengruft bestattet* Der Jugendfreund hatte auch 

l%0 Renne Gedichte herausgegeben. Kelch ungleiches Freun¬ 

de spaarl Ria röhrend - gerade durch diese QagleIchheit - 

die Eiebead¿enete ïscbabUschniggs für den Bmnachtetem und 

für dsn Toten* Renn, der mm erst Jus studieren wollte, eich 

dann der Chirurgie widmete, der kurse Zeit Beamter trar, 

hatte keine Sllletakraft, verlor den inneren galt. 
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Wi0 dagegen der nagle iche Frenád daa Leben Mi¬ 

eter tel Der elnaige Kärntner, der Im Gleioheobrltt mit Mi¬ 

ner Zeit aarechierte, der die großen Probleme aelnee Jahr- 

htaderta eah and eich mit ihnen nicht nur in einen tätigen 

Leben, aondern auch achrlfteteIlerlech auaeInanderMtmte, 

daa ear Adolf Ignea Ritter von Tacha- 

buachnigg* Raa Herbert nicht geglückt ear, im 

Oleioheobritt durdkeuhalten, ala er von Jena helmgekehrt 

ear, daa gela!% dieaem kjängerea Landamann mit Leichtigkeit» 

Freilich: Herbert tnW Taohabuechnigg earen durdiaoa rer- 

aohiedene Pera doli eh kel ten, ihr Leben führte eio denn auch 

dunAaua eerachledene Bahnen» Aber rielleioht tat doch bei¬ 

der Leben emi Symptom für die Situation und für die Mügllob- 

keiten prorlnaieller Get tigkeit der beiden Jahrhunderte, 

dea 18*and dea 19« 

Vor der literariaohen Leiatang Taohábuaehnigga 

muß ron aeiner Beamtenlanfbahn, ron aeloen Releen und - 

nicht Buletit vom Politiker Techabueobolgg geaprochen eerden» 

Die Kenntnie aeinea Lebenagmgea, aeiner beruflichen Tätig¬ 

keit, liât ein Charakterbild erstehen, vor deeeen Hintergrund 

erst die richtige Einsobätauag de# Sohriftetellera mOglich 

ist. 

Adolf Ritter von Taohabuechnigg entstammt einer 

ln der «weiten Hälfte dea 17» Jahrhunderte geadelten Familie. 

Ale Sohn dea Sekretär# der kärntnerisdien "LandaobaftT eurd* 

er 1%)9 in Klagenfurt geboren» Rach den GynoaeialJahren in 

# einer Tateratadt studier te er ln Vien Jus. Früh km er in 

der Hauptstadt mit literarlachen Kreisen in Berührung und 



•rlèbte mit starter Antellnáhea den Äofsemiung des Zeltungs- 

ttnd ilaanaohwesens in Ulen. 18% kam Tsobabnsobnlgg als Aas» 

Imitant beim "Stadt- and Landreebt" wieder nach Klagenfart, 

surde aber schon im nächsten Jahre nach Triest serse tat* Ton 

dort aus bereiste er Italien, die Scheein und Deoteohlani« 

1844 kehrte er als Rat beim Stadt- und Landreoht nach Klagen- 

furt sarädc* 1849 reiste er sim Stadium des Gerichtsserfebrens 

nach Frankreieh und Belgien, 1851 fäbrte seine Reise nach 

Holland, England und Irland, Rach einer Tierjãbrigea Dlenst- 

leit in Gram (seit 1854) Imm Tschäbusobnigg in Jarre 1859 

als Hofrat an den obersten ßerlehtshof in Wien, In seinen 

Wiener Jahren bereiste er Dänemark, fiorwegen, Sebseden (1869), 

Ungarn und Polen (1371), Griechenland, Ägypten und Kleia- 

asien (1872). 

Schon in den Jahren seiner Klagenfurter Amtetätig¬ 

keit Betete Teobabueohnigge politische Laufbahn ein. Er ent¬ 

warf die provisorische Wahlordnung fbr den Kärntner Landtag, 

der im Juli 1843 erstmalig musamentrat. Gleich su Begiim 

der konstitutionellen Terfassung «Abite ihn der Kärntner 

GroBgrondbesitf ln den landtag und dieser entsandte Ihn in 

den neuen Relcberat, dem er ble 1370 ohne Unterbrechung an- 

gehärte. Am 12.April 1370 wurde er ale Jastisainlster in 

das Kabinett Potocki berufen, Kadi den ersten drei Monaten 

seiner Ministcreohaft legte er die Führung des Untorriehte- 

ninlsterluns, das er neben dem Justlnportefeuille übernomaan 

hatte, lurttok. Im Februar 1871 schied er auch aus dem Justim- 

minlstei'lum. Während seiner Minis terseit wurde er mm Isbene- 

längllchsn Mitglied des Herrenbaueee emaent. 



de« Katiooal**Llberslen hintritt 

in ein föderal!«tibchee Kabinett hatte große# Befremden her- 

Tor^erufen, TBuhabuaobnig&e Charakter acbeint überhaupt auch 

durch die, welche ihm nabwtanden, eehr verschiedene Beurtei¬ 

lung erfahren au haben» 

Als Politiker# ùmmn Leitgedanken Freiheit und 

DeUtechtum immer geblieben waren# widmete er seine Kraft be- 

eocLers den Bemühungen um Keugeetaltang der Geschworenengerich¬ 

te# um den SohuU dee Briefgeheimriseee# um die Einsetzung 

des Geßchworenengerichte» in Preßsaohen« Besonder» energisch 

setßte er sich für die Aufhebung des Konkordates mit Rom ein. 

Als Juötlsmiaieter vertrat er die Nahrung der österreichischen 

Neutralität im deutech-fransösisohen Krieg. 

Seit 1625 erschienen ln der "Carinthla** elegische 

und balladenartige Gedachte im jungen Adolf von Tsehabuech* 

nigg, Kach Skiesen und Novellen# die neben seinen Gedichten 

hauptsächlich in sächsischen Almanachen gedruckt wurden, kam 

18)2 Taehäbuschnlggs erster Roman ''Das Haus des 

Grafen Oblonskl'* unter dem Yerfaasernameu A#T# 

Von Süd heraus. Die polnische Revolution# die die junge Gene¬ 

ration dieser Seit literarisch »o vielfältig unregte# bildet 

den Hintergrund für diese Romanhandlung. Ja# Tschabüschnigg 

kommt innerhalb dieser Polenliteratur wohl eine gewisse Prio¬ 

rität m. Im näehet^n Jahre, 1633# erschienen in Dresden 

‘'Gedichte'* von Adolf H*v. ttchabuscbnigg. Ein 

tränenreicher Pessimismus# ein sentimentales Spielen mit dem 

Gedanken an den Tod# an da» Grab# dieses **dämrige und traute 

Asyl"# diese "Niege in der Erde Mutterschoß" ist der Grundton 
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der mele tea dieser Gedichte* In der plötzlichem Ironieiemag 

einer zart and empfind earn gegebenen Stimsrung oder eines eoht 

eoheinenden Gefühls ict der Einfluß Hoinoc oft zu douilioh» 

Da schreibt Tsohaböschnigg etwa einmal die Strophe: 

perlen die Trinen / Als Wein gnx brausend má neu / 

Bereitet liegt zm Imbiß / Mein eigenes Kor* dabei*'* 

(Ihr Gast) 

Vielleicht enteprieht die intellektuelle Spielerei 

einer derartigen plötzlichen Ironise rung dea Wöaen T¿^ohabasoh^ 

higgs weit mehr als die Trinenseligkeit in der Mehrzahl sei¬ 

ner "Gedichte*** 

In Tsehîîbuechnlfgf späterer Veredlchtung, z«B* 

i» Romaneenbuch "Aue dem Esuberwald" 

(1356) ist diese Heinenachmhmung aufgegoben. in Ghland# tenait 

and Grün schult »Ich Tschabuschniggs Verskunot der späteren 

Zeit* Ale immer wiederkehrender* markanter Zug fällt besen- 

der« an den Balladen Bentecbhelt und Liberalismus auf. leben 

diesen Gedichten entstanden «ahlreiebe foTsllen* Sie erschie¬ 

nen 1855 in einem Band unter dem Titel "loTollen" 

und 1841 ln einem «weiten, "Humoristische io- 

Tellen" überseht leben# 

Die Beseierbnung "humoristisch" führt hier leicht 

Irr* Von einem befreienden, Twretehenden, von einem hermhaf- 

ten Lachen ist in diesen loTtllen nichts su tersipüren* Spott, 

Satire urd Ironie lebt in diesen Erwählungen. Es ist ein 

Humor, wenn mm schon bei Tschabuoehntfgs Bezeichnung blei¬ 

ben möchte, der nicht rom Bergen komt, sondern einem schar¬ 

fen Verstands entspringt* 
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1842 folgte dao oBifangreiche Werk “Ironie de 

Lebens“* Ihm i#t also Teohabueiihnlfs^gn schoß 

ita Titel Edtgeç;«b6n* 

Aafsätse über eeiae Releen durch Italien, die 

Schwel« und Deatechland kamen ^ «um “Buch der iel«* 

een“ vereinigt, gleichfalls 1842 hermne. Diese« Buch ®ple«* 

gelt deutlich die ^e«en««%e und dae ge ist lg# Permet einer 

Innerhalb Ihrer 2eit durchaus modernen Fere6nl5cfekelt* Seine 

Art «u reißen hat nicht« mit der sehneucbtegetrleberen 

Îtî^lltnpllfcrfehrt eines Deutschen mn dem 18.Jahrhundert 

gemelnna#, der ln Italien nur die Antike.suchte. An Tschsw 

busohniggs Itellenreiscn seigt sich deutlich jene gewandelte 

Einstellung der Deutschen su diesem Land, die das 19* Jahr¬ 

hundert brachte. Das italienische Volk wird ln seinem All- 

t??g»leb«n, mit seinen Sitten und Gebräuchen Gegenstand auf¬ 

merksamer Beobachtung* Welt mehr als auf die Spuren der An¬ 

tike richtet mich das Interesse auf das Italien de# Mittel¬ 

alters und der Renalsaanoe, auf die Bi^ukunst Venedigs und 

des Mailänder Domes, auf die Malerei des Michelangelo und 

des Fra Angelico, besondere aber mf die mittelalterliche 

Dichtung, auf Dante und Petrarm. Tschabusobnlgg offenbart 

übrigens in seinem “Buch der Heiaen“ nicht nur eine weit¬ 

gehende Kenntnis der antiken ut^ der ©Ittelallerllohen Dich¬ 

tung Italiens, sondern auch Vertrautheit mit^ den großen 

Werken der fraasös?lachen und bemonders der englischen Lite¬ 

ratur* 

Iß Efthlreichen Aufsätzen, die «einem mehrjährigen 

Aufenthalt in Triest Stoff und Entstehung rerdanken, befaßt 
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«ioh Tfíchabuaohnigg ealt im til ehern laben iimm 

Stadtf mit Volkebräachen aiie Ihrer Umgehnng, beeenáera mWr 

mit de« wirtuchaftspoil tischen Problem, das der Hafen roa 

Triest für die österr—‘imaarlache Monarchie bedeutete*-* Selten-^ 

lange Statistiken über Yerkehr»Schwankungen und Frequenianstieg 

im Tries tiner Hafen werden in das Buch aufgenomiaen# Zna Ter-^ 

gleich wird die Bedeutung der anderen Mittelmeerhäfen der 

Triestiner Entwicklung ©ntgegengesteilt, fechabuechnigg 

eohätwt die Stellung ab, die Triest al« der Hafen der Mener*' 

chle einwunehmen berufen Ist* Ir stallt einen weiteren Beden* 

tungssuwaohs Triest» im stärker werdenden Yerkehy mit Grie¬ 

chenland fest, für den er eine nicht unbeträchtliche Steige* 

ruogsfähißkoit anniamt* Denn Griechenland* "’Ats Urlend der 

Kunst**# erschein# 'in der Weltgeschichte jätet in der drlt* 

ten Phase wieder^# Wae »Ich Tmohahuechnlgg ron diesem Auf¬ 

leben ßrlechuulands für Triest verspricht# ist zunächst wirt¬ 

schaftlicher Bedeatun^usuwaoha, dann aber auch die îîbemahi^ 

einer Kulturmiscion; ümsohlagplat« eu sein für geistige Werte* 

In den Aufsäteen Über seine Deutschlandreise wer» 

sucht Tsohabusohnlgg an verschiedenen Stellen den Weeenwunter* 

schied antiker und deutscher Kunst - mittelalterlicher und 

moderner : die er als romantische mu#m:enfaSt * musmdrücken. 

Da formuliert er eimal / ále alte Kunst strebte nach der Yer- 

götterung# dem Ponthelejiue dos Endlichen# die neue predig# 

die Inkarnation deo ewigen Gelstee. Besonders vor der Altar* 

tafol de» Stephan von Köln wird 1ha da» Entscheidende dieser 

Yereehiedenhelt klar* An dieser Stelle führt er dann u.a. 
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memohllche Geetalt eeigeir (wie die antike Kuaet)# eonderii 

die ewigen Seadaog im elohihartn ¡mmchau dar »teile». 

fechabufichßigg erlebte aber aui dieser Üeateohland- 

reise nlobt nur das deuteoho Mittelalter# wie es etwa dem 

Romantlkerm auf ihrem Wanderfahrten mii^agmkßu war. Das 

eigentliohe# das ¿assinierende Erlebnis dieser Heise dem 

Rheim entlang «• ist das hebemeinander von Zeugen des Mittel«» 

altere und des ambrechendem àaechimenscitalters* Tilte Bmr~ 

gen# Dome und Mirohem seigen die äichtung des Deutschem nach 

löbllohen Zielen# sW.ne innige Frtœigkcit# seine biedere 

Romantik. Dampfsohliie und hlsembahnamlagen endlich beweisem# 

daß auch d¿e neuesten Richtungen der Zeit#... bei ihnen 

schoellen und werktätigen Eingang gefunden haben#^ (8*149/50)* 

Oder es heißt da eimmal# nachdeu 'ischkbuechnigg über **alt- 

deateebe** Bauwerke geschrieben hat: **Dcr moderne Wohlstand# 

der geschmaokwolle Luâisi mancher größeren Städte# Im^besom- 

der# auch der Badeorte# rerseut einem wieder plöt&lleh im 

die verfeinerte Gegenwart»•«.Das berechnende Jahrhuniert 

belächelt den Verschwender lachen lui* wand an Liebe# Främmigr 

keil und Hw^antik# dem seine Vorfahren machten# seine Kasse 

ist daran «reobdpít# dafür vergeudet er aber Geld# Produk¬ 

tion und Genuß.'* (S«144). 

In kmdilaä m dUee featstellung wirft Tsehabusoh- 

nigg die Frage auf i **äas wird der späteren Baohkom ensobaft 

aus dieser doppeltem Oamtmaass surüokbleiben?** In den Terw 

hältnisaen am Hiederrhein und im Schicksal des Stromern in 
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floia«a Unterlauf glaabt er di« Richtung der Entelokiumg er- 

kennen «a dürfen, leisohea Kanälen and menen eereplittert 

eich die gewaltig« Kraft and wird nur noch loetträger und 

Radechwinger.' 

Diesee wenig erfrelilloh« Zakanftabild kontraetiert 

«her alt vielen anderen Stellen aun dem "Buch der Reisen”, 

die weit optiaiwtisober gehalten sind, ("lae Gefühl wird 

veredelt, das Glück der Erde let ln Znnehmea /5 168/”). Ela 

Garant für die Berechtigung dieeee Kultur- und Ziviliaatltns- 

optiaieaua ist bei Tachabueohnigg das dentache Volk.wDer 

aodcme Deutsche verließ weder in der inneren Entwicklung 

noch in der äußeren Srecheinung die Typen seines edlen Ahn¬ 

herrn, Oie Geschichte de« Oeutsohen ist eine goldene Kette, 

die aus der bewegten Gärung unverdorbener Barbarei bis sur 

HSh« lebenstätiger Zivilieatlcn ein munterbrochener Stetig¬ 

keit fortläuft; kein Hing fehlt, dl# organisch« T«r«iUede- 

rung der Muskulatur läßt eich noch überall naohweisen. 

Die Deutschen hatten nio|ts eu vergessen, nichts absulegwa, 

nur SU lernen.•« Die Deutschen schufen, was sie bedurften, 

sie raubten nicht aus den früaesern” (3.150). In der staat¬ 

lichen Situation seiner Zeit erblickt Tsobnbueohnigg einen 

bedeutenden GlUcksfaktor für die Kation. Sohän und ereprleß- 

lich fei' es each;Aoschreibt er,-daß ee nicht einen dent- 

eeben Staat, sondern einen deutschen Bund gäbe. So fitzet 

jede Beigang, Jede Anlage umeo leichter ihren Sobauplat*. 

Hundert äussnstädte blühen, aber keine Centralstädt verdirbt 

dl« deutsche Jägend. Die Säfte der latelligens pulsieren 
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gleichmäßig verteilt über die gane# Oberfläche.^ Die ianeren 

Verauceeteu gern, «it denen dae denteche folk an die Forderoo- 

gen der Oegeneart heraatritt, und die et&atliche fielglled- 

rlgkeit der Kation sind aleo, wie Tschabuedänigg anniemt, 

fUr die Deateohen ganetig. "Ihre aohSnste Zelt ateht Ihnen 

noch bevor", propheeelt er (8.150). 

Ana diesen gäne tigern forme lohen für eine eohhne 

und bedenteame Zukunft des deutschen folkes er hobst îaeha- 

btuebniggs Glaube an die Welteenduag der Kation. Das deutsch# 

folk nag sieh nicht mit Blutkitt fremdartige Flitter ausetmen. 

Aber der Kuaderbaleaa der ieltveieheit vkrä^in seinem SohoB# 

auegekocht. Oeuta<àland gai eine fórrateHammer von Systemen. 

Sb erwäg# laser auch den Gegeneats. Stiebe Sätme a nd sveifel¬ 

los das Bekenntnis eines Hannes, der durohaus national - ia 

Sinne der Geaamtnation - denkt, dessen etaatliebes Bekemtnl# 

mu einem GroßOaterreioh mit diesen dentsohen Katlonalbesnßt- 

eein durchaus widsrapraohslos su vereinen let. 

Damit 1st in den vesentlloheten Zügen die Zinste1- 

lang Teebebusohniggs mu Kunst und Kultur, mu den virtsebafts- 

politischen Problemen deiner Zeit, mu Staat und Kation ubk 

schrieben. Zu seiner Zeit und wr Zukunft nimmt er durohaus 

optimistisch Stellung. Dieae Welthaltuag gerade aus dem 

"Buch der Releen" ahmulelten, hatte wohl den forteil, hier 

siohersr ale in den Oeaprächen und Handlungen vereohiedener 

Romanfiguren die tatsächliche md unverfälschte Meinung 

Techabuecàttlggs ear forlags su haben. 

Unter der Rirkuag einer pesaialetisch verdüster¬ 

ten Jugendlyrik und unter dem äindruok ätmender Geeellechafte- 
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ttod Zeltsatlreii stellt mm tschabuichBigg allsu eilfertig 

ale Peealttieten dar# Aber »ohreibt ein Peeeiaist etem ohne 

SB spotten den Sate; "Die Meneobhelt eobreitet rorwlrte!” 

Ünd bei Teohabttdohnigg sind die^e Worte# die denn mich ia 

Bttoh der Hei sen nod nicht etwa in einer Eeiteatire eteben, 

durchaus ernstgemeint# 

Wie aber terträgt sieh mit dieser Behauptung vom 

Optimisten Teohabuschnigg sein novellistieobee und roman*» 

hafte» Schilf fehl das durch Satire# Ironie und Spott gekenn^ 

»elehnet wird? Vielleicht läßt sich dieser scheinbare Wider««* 

Spruch durch einen Sais# der wiederum dem "Buch der Reisen" 

entnommen ist# entkräften: "Das gute besteht# nur das Zu*» 

fällige# Wertlose geht »ugrnnde" (S#186)# 

Diesen Bat» wollte der Kulturoptimist verfechten# 

wenn er mit der feingeschliffenen Waffe seines Spottes den 

Auswüchsen und Verirrungen seiner Zeit m den Leib rückte# 

Teohabuschnigg^der Politiker# der Parlamentarier und Minister# 

war eine Kampfnatur# Für ihn galten seine eigenen Verse: 
über alles die Treuei 
über nicht» eine Heuet 
Heiße Hand den Freunden! 
Kaltes Schwert den Feinde nX' 

(Zauberwald# B#179)# 

Die satirische Abrechnung mit der Zelt 1st ln den 

Ho^m^ä# die durch die ihnen gemeinsame Figur Till Knienspie¬ 

gel» in engeren Zusammenhang gebracht werden# besondere groß- 

»ügig angefait» Während ln den verschiedenen Hovelien - au» 

der rein äußerlichen formalen Bedingung ## eine oder doch 
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intmrtangen der Zelt aufgegriffen warden, let ln der 

CroSfom der Hesan^Trlslogie der Tersaeh antemosnen, all« 

«•aeatllohen Errangen der Zelt - aber auch Ihrer brennend- 

Bten Problem« - aafsanelgen« Cntshoa« Einfloß bestimmt dl« 

Anlage dieser Bücher. 

Im "Modernen Ealeneplegel”, 

dem ersten Roman dieaer Trilogie (1846), führt Teohabasohnlgg 

ln des Dentschland eines oberflächlichen Künstlertarn«, «Ines 

geistigen and kUnstlerisohen Dllettantiernas. Qr.fill, als 

solcher wird Enlenspiegel ln den Roman eingeführt, erscheint 

ln einer Gesellschaft ron Künstlern, ln der sieh "Bysantlner", 

"BOmer", "Hosiaitlker rom Rhein" and Verehrer der mittelalter¬ 

lichen ItsIienlBohen Malerei ln heftige Kortgefedate über die 

Vortreffllohkelt ihrer Kinst rentiokeln. Eulenspiegel, der 

ale Fremder diese Geepräobe scheinbar anbeteiligt anhürte, 

ergreift plötslloh dae fort. Er führt ans, daß die Kanet in 

Griechenland dis Forderungen Ihrer Zelt erfüllt habe, wie es 

dann auch die mittelalterllobe ln den Dombauten rernoehts* 

Seither sei den Künstlern Ihr Beruf nie mehr so rocht klar 

gewordsa. Mit einer blendenden Beredsamkeit sind diese Ge¬ 

danken worgetragen worden und dies« 1st auoh die Voraussetsun¬ 

gen für die firksamkelt der TrugscblUeee, die sich aus dieser 

erstem Feetetellung ergeben. Der Künstler müsse dem üeeohmaek 

der Zeitgenossen huldigen, trachten Ihre Günnereobaft so er- 
den 

rlmgen.ß^flmduetrle und Lojkim lieben die Zeitgenossen, er- 

eohafft daher die Kunst des Iaxus und der Industrie^, so for¬ 

dert Till die TSream:eiten Künstler auf. Aus der richtigen 
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a-kenntBl» dm großen »ogiologiochen Probleme, vor W die 

Kämet im 19. Jahrboadert geetollt wurde, dee ongeheuren 2a- 

«aohsene neuer BevOllEeraogeeohlohtea ala Publikum, Käufer 

und Intareesenten, folgert Till auf eine für diene Plgur ty^ 

pisahe Art. "Ich habe Ihnen bereite angedeutet,.., daß ln 

der Welt, wie eie beutsuiage beeohaffen lat, die Maeeen ent- 

eohelden, die Maasen der Kanetprodukte eo wie die Maasen der 

äanatliebbaber und der JÖlnetler" (S.48). 

Tschöbaechnlg* erkennt an Stellen über die Answlr- 

kongen teohnischer Irrangensohaften - etwa dea Steiadruokos « 

auf die bildende Kunst - die Gefahren, die durch eine Mawaen- 

prodttktion der Ku at erwachsen. Till last er da erklären: 

"Fiel und echnell beißt die Locung der Zeit und der KBnstler, 

der ale begreift, befindet eich wohl dabei. Bekommt er auch 

nicht lehr 30 Talento für die Bildnieao dee Ajar und der sedea. 

eo erslelt er #lt 80000 Porträten denoooh schneller dieselbe 
Sumo" (S,^23), 

üm dlo Kuret in Gleichsohritt mit dem tectaiisoben 

Zeitalter au erhalten, müsse sich der Künstler gewlaser Pro- 

duktlonaaethoden der Industrie anpaacen, Till tritt daher für 

Arboitateilung durch Spealalisiarung ein. sich dam modamen 

Arbeitsmethoden und der geeellachaftliehen Struktur der Zelt 

anaupaeeen, sei der Zuaaasenachluß der ölaatlor ln Kuastwer- 

elnen eine Notwendigkeit geworden. In der kleinen Haraatadt, 

ln der die Konanhandlung abläuft, wird also ein Kunstwerein 

gegründet. Zshlloeo Reden Till, eeinee Dienere,-dee Dilettan¬ 

ten, und der weraohladenen Künstler begleiten diese Gründung. 
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Dttrob das Âufreigem de# Âdeleetolse# mà de# GeltungsbedClrf«* 

alsee# de# ÄleimbUrgertum# ereielt Till bei «einer Werbung 

für den Kunstrerein rieelgen Erfolg« Der lebrllngererein 

und das Ármenhm# der Stadt haben sogar Anteilscheine geseich«* 

neti 

Zielsicher geführt« Hiebe gegen arietoEratiecben 

Stsndeeddnkel and gräfliche $ta##baam#ergen, die Verspottung 

eine# philosophischen Eaffeekräimchens unter dem Vorsits der 

Hegelianerin Semiramie begleiten die Werbeaktion Dr# fills# 

Aber auch sooBt fehlt es im Buch nicht an echarían Streichen 

Ton Techabuschniggs gewandter satirischer Waffe# ïm Vlrtuo« 

eentum der Zeit wird in der Gestalt einer Tänmerin# die eben 

auf dar Durchreise ton Philadelphia nach Banking in der klei^ 

nen Harsstadt auftritt# verhöhnt, Bei Gelegenheit diese# 

kUnatierischen Iraignisass bekommt die Kritik# mit der Techa- 

busobnigg schon früher# etwa mit dam Aafsat# ’'Kritik über 

Kritik** im Kampfe lag# ein wohlgemessenes Quantum von des 

Dichter# Spott augeteilt# Der Dilettant gibt eich nicht da¬ 

mit auffinden# wenn die Kritik behaupte# eine Tänaerin tunas 

Goethe* Er findet vielmehr bei einem tänaerischen Genie 

die Möglichkeit# au sagen# welch# Periode der Universal- 

historie es mit den Füßen behandle #ES da nicht gleich- 

sam Zollverein# Börsenkura und äarifnXSo könnten die Bei- 

eplele nach den verschiedensten Richtungen fortgesetat werden! 

Inmitten dieses Phrasenschwalles bei der Vereine¬ 

gründung# der lächerlichen Adelsfiguren und des verspotteten 

philOBophischkn Zirkels aelchnet Tschmbuschnlgg die Gestalt 
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•1q«0 Malera, der mit eabrem künetlerleobem Ernet eobafft. 

IWm wird daroh das wilde Konetgeecnrei der Aufenthalt im 

Städtchen verleidet. "Kanatverelne", eo sagt dieaer jung# 

Künstler einmal, "sind Seraile der Kunst, ein paar verveleh- 

Uchta Grodenltaoinncn einnicken auf emtenen Peletera, nur 

die Tereebnittarnen werden fett, aber der freie Eünetler 

verhungert desto ßesieaer." C«ude dieoer Tergleich let mit 

seiner Draetik für fschabueohnigg sehr beaelohnend» Dann 

wieder spricht ialter, der junge Haler, von dem als der fast 

einiijgen nicht aur Karikatur verserrten Figur - viele Ideen 

Uber die Kunst auageeprechen earden, die man ohne Bedenken 

mit denen leohabuechniggs identifiaieren kani^gätatt fUr 

daa ewige Vollrarbeiten/die Künstler für das augenblickliche 

Publlkim 

Im Z.Tell des 'Modernen lulenspiegel" let Dr.Till 

Gast auf einem gräflichen Landslts, einem Zentrum der Frauen» 

emanaipatlim. "Die emanelpierte Dme", charakterisiert Tscha» 

buBohuigg, "kann den Geruch junger Kinder nicht ertragen., 

sie bekennt es sdt Stola, da« sie nicht stricken kann, der 

Küchendünet verursacht Ihr Intsetaen, dest* angenehwr let 

Ihr der des Tabaks" (S.2)). 

fiereniae, die Tochter des SohloDberrn, vertritt 

mit einem gewiesen Trota die Ideen der Zoanaipation, obwohl 

sie mit ihren eaanaiplerten Gästen, "Jungfrauen, denen der 

Hamt ausgeblieben war, Gattinnen gichtbräehiger Männer”, gar 

keine geistige Berührung findet. Für Feraeval, der Bereniae 

liebt, lat 'das Keib das erste Wesen der Schöpfung, wenn es 



»loh überwunden hat daroh eigene Stärket Hur ewel Berufe 

kamen der Frau ea, der einer Mutter und der einer graues 

Soheeeter. Ale der trota und die Uebloelgkeit Beredaena 

Perietal in den Tod getrieben, erkennt Bereniae ihre Sobald 

and ihre Verirrung. Sie wird graue Schwester. 

Schon das tragleohe Geschick Peraetala läßt er¬ 

kennen, das der »weite Teil dee "Modernen Eulensplegel" weni¬ 

ger auf Spott und Ironie abgestlaat iet ala die Geschichte 

ton der Kunettereinagründang. Wohl fehlt ea durohaue nicht 

an sehr bioelgen Stellen über die weibliche Baanaipatlons- 

kewegung. In den »ahlreichen Gesprächen, die die Gäste dea 

Sohloeeee - Gelehrte, Priester, Adelige, Deutsche, Engländer, 

Polen - führen, werden die tereohiedenen Problem# der Zelt 
oftmals durchaus ernst aufgerollt. 

Dleee ScbloEgeeellechaft kommt da auf das Hertor- 

treten der slawischen Völker und ihre literariechen Versuche, 

auf die Auffindung nittelhochdenteoher Epen, su sprechen. Der 

Inhalt der "Oudrun" wird im Roman genau wiedergegeben. Laob- 

Bsnns Klbelifflientheorl# wird terworfen. Die Frage, welche 

Bolle der Antike im Bildungsgang der modernen Jugend »tttu- 

weisen ist, wird angeschnitten, der Weeensnatereobled dee 

Südländers und dee Deuteoben besprochen. Die Einigung ita- 

llens wird worbergesagt. Bei dieser Gelegenheit wird die 

Frage der idealen Staateform erörtert und de*. "Bundeeataatem" 

nie das günstigste Element der Entwicklung und des Fort¬ 

schrittes ' beaeiebnet. In ihnen findCL dieedelste Freiheit, 

das bleibende Glück eeinen Kotmeita. Die Hohenstaufen, ao 
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«irá ia Anmoblaß daran aumgafäbrt# hättmn Dentmoälmnd and 

Italien onterwerien «ollen and hätten durch dam MlBlângen 

ihrem Planem beide länder gerettet* denn ""mit einem vären 

eie mußt and# gekosten**» Omter reiche Krbmchaít aber eei eo» 

eine Yerebhnung ßeutechlande und Italien# anmubahnen« Ita¬ 

lien# Zukunft eei in der Staateform eine# Bunde##taatem g#- 

mähr leimtet **und Österreich därfte stur £li^eitung berufen 

mein* Bin italienieoher Bund* ein italienischer Zollverein, 

dam wären die Bärgen seiner Einheit* meinem Glücke# und 

Österreich verbinde dann den mohdnen sidlicuen mit dem deut- 

echen Bund# Die beiden Staatenbüade bildeten dann den Kern 

Europa#** (S»125)* Bei diesen Sitmen 1st nicht su vergessen* 

daß #ie ein beterreichimcher Politiker* ein künftiger Mini«* 

Ster geschrieben hat# 

So vielfältig und «eit auseinanderliegend sind 

die Probleme* dl# Tmchabumohnigg im Modernen BulenepiegelT 

berührt. Viele der entacheidendeten fragen der Zelt in fcünst- 

1er lecher, politischer und philoeophimch^wcltanmchmlicWr 

Ausprägung kamen sur Sprache» Einem# und vielleicht gerade 

da# brennendste Problem* dam in dieser Zelt wirksam m 
den begann* wurde n¿cht oder kaum berührt: Die Arbeiterfrage» 

Vom technischen Aufschwung und von der Auswirkung der Indu- 

striallsisfur# auf dis geistige Situation de# Jahrhundert# 

war mehrmals die Bede* nicht aber von den sosialsn Fragen, 

die sieh au# dem Anwachsen des Standes der Industriearbeiter 

ergaben» 

Im sweiten Teil der **Eulenspiege 11rilogie*** dem 

Roman **Dle Industriellen** werden an drei 
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T8rechi«deB orgaalsiertea Industrl«lietrleben drei wraohledene 

Mnstellnagen eu dieaea großen soaialen Problem de# Jahrhun- 

darta entworfon. Im Betriebe Abealone werdw die Arbeiter ln 

brutaler Reise auagebeutet« Kinder werden au acbweren Arbeiten 

berangeaogen und wegen eobltcbter Arbeit und der geringsten 

OnpOnktlichkelt mit Lohnabdigen beetraft. Zu unweaontlloberen 

Arbeiten werden Blödsinnige rerwendet* Abealon« der Fabrikant, 

sieht sie den übrigen Arbeitern vor, weil er an ihnen da# 

"völlige Aufgehen in der Torgeaohriebenen Arbeit, die Hingabe 

an irgendeinen Handgriff" (S$18)^anaerordentlioh scbätst* Mit 

einer derartigen Arbeitsleistung ist ein wesentlieher Zug 

der Induetriearbeit, der sieb in der Folgeseit bei dar Arbeit 

an den Maschinen imer weiter vertiefte, aufgeseigt. 

Die Arbeitsräume in der Fabrik Absalons sind nied¬ 

rig, beiß und echlecbt ventiliert* Der Aufeeher, den Taoba- 

buaohnigg über sie seiat, ist ein ehemaliger Sklavenwäobter 

auf einer eQdasarikanlecben Zuckerplantage* Die Ähnlichkeit 

des Schicksals dieser Fabrikaarbeiter mit dem von Sklaven 

wird dadurch sinnfällig* Fon diesem Aufseher bekennt denn 

auch Absalon etola: "Die Feitasbe ist noch immer der Anfang 

und das Ende seiner fheorit von der Arbeit*" (8*17). Die 

Einstellung aur soaialcn Frag«, die ln der Organisation die¬ 

ses Betriebes gegeben ist, kconaelehnet vielleicht ein Sata 

Abealon« über sein Ideal eines Fabriksbetriebes besonders 

eindringlich: "Eins Fabrik ohne sensohen, nur mit D mpf, 

Hebel und Zahnungen, bleibt asln Ideal." (8*19). Von der 

Situation des 20* Jahrhunderts rückblickend, ergibt sich die 

Î)~¿rtát~imch der Keuauflag« unter dem Titel "Fabrikanten 
und Arbeiter". 
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gahze Folgenschwere dieses Gedankens, der unter dem faszi¬ 

nierenden Eindruck täglich neuer technischer Leistungen und 

ira Taumel des Konkurrenzkampfes in der Zwischenzeit sehr 

weitgehend realisiert wurde. Was Tsohahuschnigg leicht ver¬ 

spottet, ist inzwischen zum Verhängnis angewachsen. 

Die Fabrik des Herrn Korvinus liegt inmitten herr¬ 

licher Parkanlagen und gleicht eher einem restaurierten Ka¬ 

stell als einer modernen Arbeitsstätte. Die Schlote verber¬ 

gen sich hinter mächtigen Pappeln, ^an verberge soviel es 

möglich ist, das Rohe unsrer Beschäftigung vor Publikum und 

Arbeitern, man werfe eine ästhetische Hülle darüber und je 

trübseliger der Inhalt, desto humanistischer werde die Form 

gegeben (S.25)* So erläutert Korvinus seine Prinzipien den 

Besuchern seines Unternehmens. Vor dem Beginn des Tagwerkes 

müssen sich die Arbeiter in Gegenwart eines Aufsehers kämmen. 

Ein Neuaufgenommener muß von seinem Verdienst zunächst so¬ 

viel zurücklassen, daß ihm in kurzer Zeit ein Sonntagsanzug 

angeschafft werden kann. Diese guten Anzuge müssen die Arbei¬ 

ter immer dann tragen, wenn es Korvinus befiehlt. Die Wände 

der Arbeitssäle sind ’"mit Säulen architektonisch bemàlt.** 

Die Webstühle tragen Arabesken, Medusenköpfe und Sterne als 

Verzierungen. Auf ein gegebenes Zeichen verlassen die männ¬ 

lichen Arbeiter die Maschinenhallen und beginnen vor den 

Besuchern im Fabrikshof Turnübungen auszuführen. Korvinus 

hat schließlich auch eine Bibliothek für seine Arbeiter an¬ 

gelegt, aus der die Bücher gegen geringe Bezahlung entlehnt 

werden* Korvinus findet mit seinen Bemühungen "unter den 
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Arbeitern di# Menechenvard# na beben" wenig Begeletemng. 

Bel alien den Feiere tond en and i amübnngen neigen seine 

Arbeiter eine nar leicht wcrdeckte Ferdroeeenhelt. Wahrend 

in Qaternehmen Abeelons Verbitterang and Groll aus den 

Attgen der Arbeiter eprioht, findet man bei Korrinas eine 

'öeaohlerlBohe GeechaeidigfceH die den Widerwillen nar 

unwollkomen verbirgt. 

Das dritte Industrieanternshaee endlich, das 

Christophs, entbehrt manch# der Torsüí,lieboten Verbeanerangen 

an den Maschinen» Torf and Wasserkraft ersetsen vielfach die 

Steinkohle. Mit Haas and Gebäadeo gebt man verschwenderlsoh 

na. Die Arbeiter Christophe wohnen ln netten HBusohen, die 

von Feldern taid Gärten umgeben sind. Diene Grandetüoke werden 

den Arbeiterfamilien nur Bebauung und zur Wutanieänng auge- 

wieeen. Die Kinder werden nieht sur Fabriksarbeit beranKeso- 

gsn. Sie spielen im Freien unter der Aufsicht älterer Personen. 

Die grOaeren bäten Ziegen oder Kühe« 

Die Arbeitsräume sind nicht in vlelstöokigen Ge¬ 

bäuden sueammengedrängt, eie verteilen »ich auf mehrere klei¬ 

nere Häuser. Die Fabriksanlage gleicht in Ihrem Stil einem 

Edelhof und seiner gemütlichen Behmglichkeit. Einen tüchtigen, 

jungen Arbeiter, an dem Chrletoph großes Talent erkannte, lieg 

er an den berühmtesten Schulen des Landes sum Ingenieur aua- 

bllden. Ustit 1st er Christophs bewährter Mitarbsitar, Er 

wird endlich auch der Gatte von Christophe Tochter, deren 

Heirat mit einem Adeligen der Vater mit Rücksicht auf sein 

Ontemehaen abgeletot hatte. Die Arbeiter haben Anteil am 

Ertrag des Dnternehmens. Der Gewinn wird von Christoph und 
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einem Ausaohofi von Arbeitern errechnet and aufgeteilt. Da¬ 

durch, daß den Arbeitern Beteiligung am Oevlan der Fabrik 

#%ieetanden eurde, haben sie taube Obrem fhr Verkünder ao- 

elmlietiacber BeTolutionsideen. Christophe Arbeiter haben 

sosialletisehe ümisehre, der Behörde angeeeigt. Die Arbeiter» 

Schaft der beiden anderen Betriebe ließ eich #u einem Streik 

bewegen. Sie «erden ron ihres Fropheten im entscheidenden 

Augenblick in Stiche gelaasen. Ein junger, besonnener Arbei¬ 

ter, der die Streikenden von einnloeea Zerstören abbalten 

will» fällt unter den Schüssen herbeigerufeuer Landjäger. 

Dieter junge Arbeiter Siegfried hatte kurme Zeit vor seinem 

Tode mit seiner Geliebten, einer Arbeiterin des Eorrlnus, 

ln einen verfallenen Eäueohen den Traum einen sohönsn Fami- 

liealeben# and dtr Seßhaftigkeit des Induatrie&rbeiter# aof 

eigenem Boden geträumt* Siegfriede Sehneuebt deckte eich 

also «eitgebend mit der Ldeong der soiialen Frage# wie eie 

der Betrieb Chrietoph» geigt*- Der Spott tritt hier# ilmlioh 

wie im ewwiten Teil dee ^Modernen EaUnsplegel"# angeeleht# 

de# Ernst## dee Problem# und der Tragik# wie eie der Tod 

Siegfried# in den Koß*an bringt# auf weite Strecken lurück* 

Trotidem ermählt und gloemlert Tschabueohaigg auch in diesem 

Homan Dinge und Begebenheiten# die bei anderen echón Derb" 

heit wären# won ihn aber mit lächelnder oder epdttiecher 

Gewandtheit Torgetragen werden« Ine Grauelge steigert eich 

Zschebuechnigge Spott bei der endgültigen EntierTtmg der 

heuohleriecben Homanltät de# Kor Tina#* Der Fabrikant# der 

da# Grab »einer Frau mit einem Totenkult umgab# wird durch 

die Aueelcbt auf eine Heirat mit einer Ädeligen weranlaBt» 
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das Grab and den umliegenden Hain serstören sa lassen. 

Schllefllíoh sobent er sieh auch nicht, aus den bei der 

Zerstörung des Haines gefandenen l&aocben Geld su «oblagen. 

Br läßt sie sPr fbospborgestnnung sameln. Bei diesem Iln- 

saBBseln der Encoben slrd tatch der Schädel Alba Rosas, der 

Catlin des Eorrlnue gefunden, bei den Haaren angefaßt und 

weit über die Menge der Knochenesmaler hinaasgeechleudert, 
"das die Zähne klappern". 

1b Vergleich mit dem "Modernen Suleoepiegel" 

tritt in den Industriellen, die in sselter Auflage enter 

dem Titel "Fabrikanten und Arbeiter” ersohienen, die Gestalt 

dea Dr.Till lurûck. Dae gilt endlich auch für dan dritten 

der Bulensplegel-Romane, für "Oralen^als". Während sich 

ln den Industriellen die Problematik auf den Industriearbei¬ 

ter und den verarmten Adeligen beschränkte, körnt in der 

"Grafenpfali" wieder - wie im "modernen Baienspiegel" - 

eine Vielfalt von Fragen des Tages und von Zeiteraoheinna- 

gen sur Behandlung. Die Hauptperson, Graf Farramond, ist 

der Typus eines liberalen Aristokraten, der den Großteil 

seiner Standesvorurteile abgelegt hat und einige ihm noch 

anhaftende im Lanfe der romanhaften Begebenheiten besiegt. 

Der Adel wird wie ln den anderen Romanen ausgiebig verspot¬ 

tet. längere De ketten über Staateverfaaenmgen fließen ein. 

AaeiilBB und die Schwelm erscheinen ale die Länder der Frei¬ 

heit. Rußland tritt stark in den Intereesenkreie. Der Held 

des Romans hebt hervor, daß es sich bei politischen und 

staatlichen Entsabeldangen nicht an "übertriebenen Idealie- 

Bus" bei seinen Bemühungen verliere und immer das "Material" 
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la Aage behalt« . 

Deo Deataohen Baad» "dem riel bealtselten", wird 

dl« Möglichkeit mugeechrlebem, daß «r «inaal einen grodem 

anlTeraalen Staatenbaad anregen könnte« Tacfaabaachaigg b#— 

wagt eich also noch gana ln den Gedanken, aae denen er die 

Zakaoitasendung dee deatacben tolkea Im'Buch der Releen" ab¬ 

leitete. In einem oniTersalen Staatenbaad, so führt fecha- 

buscbnigg eue, aürden alle Streitigkeiten der fSlker roa 

einem Schiedsgericht entachieden. Die Kriege wären ao aas 

der halt geschafft. Kie alle ataatspolitl«cben Ideen so 

verdient bei Tecbabuecbmigg auch der Gedanke an einen Völ¬ 

kerbund unser Interease. £a handelt eich dabei ja nicht 

um die Utopien eine« weltfremden Poeten» sotklern ta Gedanken 

eine« Mannes» der am politiaehen Leben eeinee Vaterlandea 

regen aktiven Anteil nahm* 

Die "Ettlenspiegelrooane" bestätigen dae Bild 

Techbusohnlggs» den in seinem "Bach der Reisen” schon in den 

weeentlioheten Umriesen featataad» daa Bild einea vialseitig 

gebildeten und am Ceachenan aalnar Zeit nach allen Seiten 

interessierten Manase und Politikers. Kiaaelne neiw Striche 

vollenden je tat das Bild aus dem "Buch der Releen": Satire 

und Ironie und die Rednergabe» die sich in dsr scharfen 

Formulierung der Gespräche» besonders aber in den Reden 

Dr .Ti Ile äußert. 

Auch in dem Roman "Sünder und To¬ 

ren" (1876) lebt die lulenepiegelfl^ wieder auf. Trota- 

dea steht dieser Roman außerhalb der Bomanfolge, di« wie 
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au8 einem Epilog mim "Modernen Etilenoplegel" bervorgehi* su> 

Bäehat mit den "Industriellen* ab^eeoblosaen gewesen wäre. 

Die "Grnfenpfals" setit dann naoh dem Spott de» ersten Ro¬ 

mane und der schwerwiegenden Problematik de» »weiten alt der 

Figur des Grafen einen elmgeaäSen Abeohluä. "Sünder und Toren" 

1st Im Vergleich »u den vorhergehenden drei Euleneplegelroma- 

hen gröber, in deutlicher S@bwar»-Äeia-Technlk gearbeitet. 

Auch die feine Haffe des Spottes wird in diesem Roman gröber 

äehandhabt# Das gilt besondere für die Stellen, an denen 

die Angänger der verschiedenen politischen Parteien, twwal 

Ae#e der Ultraaontanen und der Föderalisten, die Zustände 

ln den Ministerien, jüdische Parvenus und demissionierende 

Minister verspottet werden. Aber der alternde Politiker, der 

sieb hinter den Kulissen des politischen Xeohselsplelee sehr 

genau auskennt und nun darangeht, ein Zerrbild dieeee poll- 

tiachen Getriebes au entwerfen, let leisten Endes - bei al¬ 

lem Spott und allem aarkastieohen lachen <» irgendwie ln die¬ 

ne Welt dea Räakesplela und der ilnkelsüge verliebt* äs mr 

doch auch eeloe Xelt, der er jetxt rüoksiohteloa den Spiegel 

vorhält und von der er manche Illusion »erstört. 

1377 ersohisn der Roman "Große Herren, kleine 

äeute". Der Titel meigt hier schon die Antithese, eines der 

wlohtigatea Kunatmittel Tschabuscbnlgge, das sloh von der 

KompoHitiOB der Romane bis ln die feingeuobliffenen Dialoge 

verfolgen läßt. Hauptbandlung und sahireiche Episoden bekräf¬ 

tigen ln diesem Roman die Ansicht, daß ln der gelt des kon¬ 

ventionellen Scheines, gerade die großen Herren eensuhlioh 

recht klein sind. 
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in aelbcQ Jahr - 1877 - begaan Tsohabueobaigg 

8«lB aobriftatallariaobM Labenaverk aa elohtam, das Bach 

dsr Baissa au araeltam and aine Gssanttmagabe au radigta- 

ran. Bai dieser Arbeit starb er m l.ÄOTSnbar 1877. 

Renn man dan Bindangaa Tsohabueohoiggs an seine 

Hsioat nachgaht, begegnet mm saaächat dem Richter. Ar er- 

dffneta die erste SchaargaricbtsTerhandlang in Kärnten. 

Dar Politiker fschabuschnigg vertrat das Land durch lange 

Jahre in Reicherat. Er wirkte im Landtag. Techabusoteilgg 

trat Ittr die SohaifuRg von Bahnverbindungen nach Kärnten 

ein und beteiligte eich an der Gründung der Dampfechlff- 

fahrtegesellachait auf dem RSrthersee. 

So arbeitet der Jurist, der Politiker und end¬ 

lich auch der Privatmann für aelne Heimat. Der Dichter Techa- 

buechnigg neigt weder im Stoffliohen noch im Geietigen Be¬ 

lüge auf Kärnten. Vielleicht spiegelt ja der Schriftsteller 

dieeen oder jenen Charaktere 4g Tsohabueohniggs, den er eei- 

ner Heimat verdankt. Darüber blnaue neigt das litererieche 

Lebe ne werk Tsobiibuaobniggs aber keine kärntnerisclM Kote. 

Tsohabusohnlgg verkörpert vielmehr - ao n.B. auch mit ceinem 

trete strengster nationaler Einatellung vertretenen groß- 

Osterreiohlaohen Gedanken - den Typus des gebildeten, welb- 

männlacheo und weltaufgeechloaeenen Osterrelohisohen Beamten¬ 

adels aeinsr Zeit. 



- 57 - 

Abstasusang and Leben»lauf des BveiiSB Klmtnejfs, 

der sieh daroh seinen Seist and sein# Begaboa« aber das Xt- 

f»aa derer» die Im l9*Jahrh«Bdert in fâmten Verse formten 

oder EmahloBisn sohrlebea, erhob, wterschelden diesen ee- 

seatlioh von fsobabusohalgg. Diese Gegensätsltohkeit der 

Gebart und der eosialen Lebensstellung ist so groß, daß sich 

aus ihr wohl der wessntliohste Teil der Tersohiedenheiten 

in Velteinstelluag &nd Werk der beiden Dichter erklärt. 

Der neben fsohshueobnigg bedeutendste Eimtner 

Dl oh ter des 19.Jahrhundsrts ist Johann Klein- 

iereher, der sich Fercher ron Stein- 

« a n d nannte. 

Kleinferoher ist um fast mwamelg Jahre jünger 

als Adolf ron Techabuschnlgg. Er wurde am 22.Märe 1028 als 

uneheliohes Kind einer Magd in Stall 1# Mölltal geboren. 

Im 5«lebenejahiw - loh folge den Angaben ln irnet Kinkier# 

Buch "Fercher Von Stelnwand ln Leben und Diohtung" - kam 

Kleinfercher schon in fremd# Dienste, er wurde Hüterbubi 

dann kamen die Jahre, ln denen er den Vinter über die Schule 

in Stall besuchte. Eine Episode aus der Sohulseit Ist für 

das Vssstt des späteren Dichters höchst beeelcImend. Et 

wird ereählt, daß der Klelnfsroher-Bab einmal ln Tränen aus- 

brach, well ihm der Untsrrleht su wenig neu# Kenntnisse ver¬ 

mittelt#. Später kam Johann Kleinferoher als Gehilfe des 

Mesners ln den kleinen MOlltaler Wallfahrtsort Stallhofsn. 

Die Schale in Oberrellach, die er in dieser Zeit beeuohte, 

brachte ihm den eoeialen Dntersohled swisehen dem armen 
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iíagdkiad und den Bargerssdhnen des Marktes sa sohanrsliohea 

BesttStseia. Daueale, so wird berlohtet, kam Johann Klelnfer- 

ohsr einmal ein kleines Büchlein ln die Hände, ohne Klnband- 

deokel and Titelblatt» Bald konnte er große Teile ans diesem 

Buch answendig hersagen. Später, in seiner Gymnasialseit, 

erkannte er, daß es Schillers "Bäaber" waren, die ihn so be¬ 

geistert hatten» 1840 kws das arme Landkind nach Klsgenfnrt» 

£s besuchte susrst die Bormalhanptschale and kam dann an das 

Benediktinergymnaslim. Seit 1345 trat Kleinferehe» mit gele¬ 

gentlichen Gedichten herwor. Die nächsten Jahre waren für 

die Entwicklung des jungen Johann Kleinfercher, des Magd¬ 

kindes, sum Dl (Ater cntsoholdend. Im Jahre 1843 wurde er 

Führer der Klagenfurter Studenten, überloatnant des akademi- 

sohen Korps. Das Jahr 1348 brachte auch die Gründarg der er¬ 

sten Burechenschaft in Kärnten, der "Carnntania". Bald wurde 

ihr Barne ln "Tenrnln" abgeändert. So nannte eie sich mm 

nach der Börnerstadt in Oberkärnten. Diene laaenegebang wird 

wohl Kleinferober. dem Mölltaler und seinen engeren Otwr- 

kärntner Landsleuten susaaohrsiben sein, in der "Teurnia", 

derwi Präses Kleinferoher war, entnttndete sich seine Jogend- 

llche Begelstemttg. Hier trug er wohl manchmal seine über- 

echwenglleben, freibeltetrunkenen dichterischen Versuche wor. 

1849 wurde er durch seine Aushebung sum Rekruten ans den 

Studium gerissen. Den Bemühungen eines Professore gelang ea, 

Kleinferoher wieder frei mu bekommen. Qm einer neuerlichen 

Assentierung mu entgehen, beschloß Kleinferoher, Klagenfurt 

SU rerlasscn. Am Ljseum in Görs erreichte er eeln# Aufnahm# 

und die PrttfungBbewilliguag, um die er sich Torhtr in LaiWob 
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•rfol^los bernäbt hatt«< £8 eobelnt, da# dl# G8rs#r llniriicke 

d#a jungen Kärntner#, b##ond#re di# natiimalnrArt, b#i #in#r 

Interpretation aelnea epataren dlobtarieohen Sohaffene «ei» 

tergebend beraekalehtigt werdm eolltan, als die# gavShnlloh 

geschieht» Baoh einem Aufenthalt ln der Heimat, «ändert 

Klelttferoher Ende 1849 nach Gran, um dort Jus au studieren. 

Besonders fesselte Ihn ein# Vorlesung fiber Haturrecht, "Hin¬ 

ter dem Vorhang dieser harmlosen Ankündigung", eohreibt 

Fercher in seiner Auteblographle, "fährt«.»uns (der Frofeesor) 

ln begeisternden Vorträgen die deutschen Philosophen vor, dl# 

unter der räterliehen Obsorge unserer geistigen Vormfinder 

«ohlmelnend durch Verbote ferngehalten «orden «aren; Flöhte, 

Sohelllng, Hegel u«s»«."fI*%j&ahlrelobe Klagenfurter "Teur- 

nen" «aren Inavlsohen nach Gran gekommen und hatten dort 

eine neue "Teurnia" gegründet. Klelnferoher dürfte, ob«ohl 

er nicht führend horrortrat, den geiatigen Tenor diese« 

Kreise# angegeben haben. Ida Zuaamuenkfinfte der Gramer "Teur- 

nia* aoheinen ein beachtliche« Kireau der geiatigen Beatreban- 

gen gewahrt eu haben. Za den Mitgliedern dleaer Grner Bar- 

eohensohaft, die sllerdinge nicht lange beatand, mählte u.a. 

ein bandamana Kleinfarcher#, der apätera Münchner Germanist 

Matthias Lsxer. Klsiafarohar trug ln einem Gramer literari¬ 

echen Kreiee eelne "Qrahoalra” ror und fand damit riel Bei¬ 

fall* Im Herbat 1850 bemog er die üalreraität Wien. Er be¬ 

trieb keine a/eteoatieohen Faobatadien und baauchta nur meit- 

«oillg historlacb«, literafiuVgeschlchtliobe und aprechrlsmen- 

aobaftliche Vorlesungen* In dieser eratcn Zelt seines Wiener 

Aufenthalte« arbeitet« Klelaieroher, hungernd und frierend, 

1) Fercher toc Steiawaiids shatl.»erke, 3 bände, iSien 13fa3. 
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mit der gansea Hingabe seiner Jogendlicheii Begeisterung an 

historischen Bramen# lanche Anerkennmg seines Talentes morde 

ihm gespendet# KUnetierischer und sosialer Aufstieg sohienM 

trots aller augenblicklichen Kot gesichert* Da wurde alle 

Hoffnung durch die schwere Erkrankung an Typhus serstört# 

Folgeerscheinungen dieser Krankheit trübten Kleinfcroher# 

gantes späteres Leben« Ir litt seitweillg unter Gedächtnis^ 

schwäche# ja unter gänslloher Verlorenheit# Die Schwungkraft 

SU seiner dichterischen Arbeit war gebrochen* Die Ausführung 

aller seiner großen Pläne unterblieb# serbrach am physischen 

GnwermOgen des Dichters# Im Herbst 1852 hatte Klelnfercher 

eifriger als je torher die üniwersitätsstudien wieder aufge¬ 

nommen# in der Hoffnung# eine Professur rr erhalten# Er 

erreichte sein Ziel nicht# Diesen Teil von Kleinferehers 

Lebernlauf eingehender darsustellen# erwies sich als nätslloh# 

weil mit seiner Besicbung sur Idee der Burschenschaft und 

mit den Graser Vorlesungen über die deutsche idealistische 

Philosophie wesentliche Grundlagen für Ferchers Dichten 

geschaffen wurden# Die Armut seiner Jugend mi die Lebenskrise 

seiner schweren Erkrankung sind die Schlüssel sur Deutung 

von Fercher von Steinwands Mißtrauen seiner Zeit gegenüber 

und für seine scheue Zurüohgesogenbelt# 

Kleinferchers Leben verlief beruflos, ohne gesi¬ 

cherte sosiale Stellung# Die Adoption durch den Arst Dr# Büt- 

tiober und die Aussetzung eines jährlichen Legates durch den 

berühmten Anatomie-Professor Hyrtl bewahrten Klslnfercher 

vor Armut# Eine lange geplante Deutschlandreise führte ihn 

nur bis Dresden# Dort fand er mit einem Vortrag viel Beifall# 
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Den Soaker verlebt# er seist in Perehtolledorft dem Winter 

in Wien# Endlich dbereiedelte er g&nslich nach Wien« Im 

Jahre 1390 trat Fercher von Steinvand« der Abacitige« pl0ts~ 

lieh an die Spitse der Scbriftetellergesellsehnit "Idtmn”* 

Galt es doch dem Katnraliemae der Achtnigerjahre entgegen«« 

entreten. Ein Jahr vor seinen Tod beenchte Fercher seine 

Khrmtoer Heimat, die er seit seinea Anamag an die Gramer 

Universität nicht mehr betreten hatte* Am T.äär# 1902 starb 

Fercher von Steinvand* Reich war der dichterische RaehlaE, 

denn so lebselten Ferchers waren nur sein preisgekröntes 

Tranersplel "Oankmar”, sein satirisofaes Gedicht "GMfin 

Seelenbrand" and die "Deutschen Klänge ans Österreich (Erster 

Teil)" in Bnohfom erschienen* 

ln Ferchers ersten Ihramn "Drabomlra", 

das schon 1848 begonnen vordem war und dessen Ferse den 

Freunde#krein in der "Teurnia” begeisterten, soll der "Triimf* 

einer Ration über eine andere” sur Darstellung komcien* Fei*, 

eher wählt dann einen Stoff aus der Geechic^te Böhmene* 

In den 30er tud 43sr Jahren des 19*Jahrhunderte war die Ge¬ 

staltung der böhmischen Geschichte sehr verbreitet. An Böhmen 

wurde Problematik und Schicksal der Monarchie sueret erahnt. 

Alle die heute Vergeasenen übergehend, sei nur auf Brentanos 

Sohkusplsl von der "Gründung Prags", auf Lenaus Rooansensjklus 

"iSiiika" und auf Crillparsers "Libussa", deren erster Aufsug 

1841 veröffentlicht wurde, verwleeen. 

Da# Drahcmlra-Drrnm Fercher# ist mit eelnern Beweis 

der Forberrechaft der Deutschen über ein slawiecbes Folk die 
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und räualioh« Veranhiebuug «Innr ln der Kftrntner 

HelBiit de# Dichter# g#&eb#a#m Probl#B#tik. Di# national# 

Spannung Kärnten# war weder in der 7#rganii#nheit noch in 

der Jugendieit Fercher# durch einen oowenlaehen Hatlonaliomu# 

#0 wereohärft, daß eich daran# ein traglechea Problem ergeben 

hätte. Die erete Segung sloweniaohen EationalbewuBteeina in 

Kärnten manifestierte eich ln einem Aufeatn de# Pfarrer# 

Urban Jarnik, der 1326 in der "Carinthla* ereehien. Die Be- 

etrebungen, eine gemeinesm# südslawische Dlteratursprache 

SU schaffen, fand ln Kärnten in Matthias Majer, einem Geist» 

liehen, einen rereinselten Verfechter. Die slowinlsch- 

nationale Forderung des Jahre» 1846 nach der Vereinigung 

der slowenischen Gebiete ca einem "Königreich Slowenien* 

dürfte in Kärnten wohl wenig Bcgeletsrnng, aber berechtig¬ 

tes Aufsehen erregt haben. In die Jahre von Kleinferehere 

Jugend fällt also der Beginn eines slowenischsn BatloocUs- 

sais in Kärnten, der sich cunäobst ellerdinge noch sehr 

rereinselt bemerkbar machen konnte. Johann Kleinfercher kam 

aus einem rein deutschen Landesteil nach Klagenfurt. Im 

0/mnasiuD 1st er eloherlich mit Kärntner Slowenen cueammen- 

gekaamen. Dadurch, daß er die nationale Zweiheit des Lande# 

erat in diesen Altar erlebte, mag sie nachhaltiger auf ihn 

gewirkt haben als «of einen, der seit seiner Jugend in 

einem mwelnatlonalen Baum, in dem tiefster Friede herrscht, 

lebt. Es i^e endlich auch denkbar, daß Kleinferefaer in 

Klagenfurt mit einem Anhänger der neuaufkörnenden sloweni¬ 

schsn Mationalidst casamasentraf. Diese Vermutungen können 

wohl niemals eindeutig bekräftigt werden. Zweifellos aber 
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wttxd« da« flesea um Kä nten« swtslfach« Bschbarsohaft fremder 

Völker# der Sloweaea »ad der Italiener# daroh den AafeathaXt 

Kleinferobt^r« ln Lalhaeh tmd Görs# m einem amittelharem Ir- 

lehnis gesteigert. So emäohet Fercher ron Steinvand« Ratio- 

nalhewoBtsein au« der exponierten völkischen Lage der Deut¬ 

schen Österreichs und seiner Kärntner Heimat Im besonderen« 

Dieses Aufwaohsen des Hationalbewußtseins aus dem Glauben 

an die Bedeutung und da# Schicksal seiner Heimat als Grene- 

land ist eindeutig aus dem Gedicht "Grenxdeutscbe*^ au erkennen« 

mm mm «#«#*«*« mm mm mm 

Dieser Zuruf der Gedanken 
Wird gehört von Ort «u Ort 
Und vom Gurt der Karawanken 
donnernd rollt das Gegenwert. 
## W» «» «##*#* #« IMMW» M« 

Daß wir deutsche Krieger sind 
^tird kein deutsches Haus vergessen 
Bis SU Kind und Enkelkind. (1/204}* 

Beben dieser Aufgabe «um Kaf^f wird Immer wieder 

auch die Kultur mission der Ostmark ln Ferchers Gedichten be¬ 

tont« Schon im Jahre 1854 hat Fercher die Sendung und das 

Wesen des bairischen 8tasmes in Österreich in der Innerhalb 

«eines Werk«« endgültigsten Fassung im Gedieht ** Ost erreich lach- 

deute oh** gepriesen. Der Titel könnte fehl gedeutet werden. 

Es wird hier nicht ein Gegensats swiseben dem Österreicher 

und dem Deutschen schleehthin fistgeatellt« Fercher vergleicht 

nicht ein Glied mit dem Körper« Kr will Österreich« Beitrag 

«um geistigen Gut der Kation# die BedeutungsgleIchheit mit 

"Preuß und Sachs*’ verfechten« Ferchers nationale« Denken 

führt sum Bekenntnis für ein großes# alle Deutschen umfassenden 
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Relob. Dle#e« na%l aalea Ideal dieat der Käratwer Blchter 

dar dl etiblr^lohe Entwürfe au Dramen aus der deu techen Kal- 

f^reelt« Ela Dramenmyklae, eie ihn äbakeepeare mit eeinem 

Sdnlgreichen den Eogländem »chenkte, eoll dem deateohea 

Volk eretehem# Kein luiider» daß die dicbteriscbe Kraft Fer** 

ober von Steinwanda diesem Plane nicht gewachsen ear# ilm 

"Heinrich# der Binkler"# ein "Otto der Große"# ln deseen 

Belch Fercher die höchste Blüte und schönste Verheimng 

des deutschen Kalsertime erblickte» ein "König Konrad" be^ 

echäfti#yten den jungen Fercher« In seinen Briefen findet 

man au dieser Eelt die Stelle2 "Manchmal kömmt mir vor# lob 

möchte die gana# deutsche Geschichte verschlingen und sie 

ln Dramen wieder aasspeien«" (Briefe# S#TO)# 

Bm die Mitte der Fünfaigerjahre wurde dann endlich 

das Trauerspiel der "Thronwechsel" vollendet« Den 

Stoff dea Stöckse liefert die Auflehnung Heinriche (nachmala 

V«) gegen seinen Täter# den Kaiser ittlmich IT* 

Im "Thronwechsel" und in dem späteren Trauerspiel 

"Dankmar"# da# vom Parlament preisgekrönt wurde und 

vom Burgtheater awar aur Aufführung angenommen war# datm doch 

nicht aespielt wurde# ruft Fercher lamer wieder aur Einigkeit 

der Deutschen auf« Die V#rurt#ilmM& der deutschen Ewietraoht 

war Ja schon in der "Drahomira" und ssiiher in aahlrelohen 

Gedichten tempermmntvoll au%esprochen* Die Idee eines großen 

nationalen Reiches bedeutet naturgemäß die Verneinung de# 

österreichischen Stamtsgedwkene« Rur eue dem Verfall der 

österreichisch-ungarischen Monarchie kann eine Verwirklichung 

des großen Deutschen Heiehee erwachsen# 



65 

•Streitend gegen di# B«8troit#r 
ad es Rert und Killen eterk, 

Kenn die Flott# geht tu Scheiter, 
Taucht empor die deutsch# Merk." 

(Grenmdeutscb#, 1,204). 

Mit di#8er Verneinung des öeterreiohisohcn Steste- 

gedankene steht Fercher im Gegoneats su seine« Landsauum 

Tschahusohnlgg, der hei seiner durchaus deutschbemStcn kln- 

stellung doch ein GroßSsterrelebertu« vertrat. 

Fercher von Stelnwand ist Glied jener geietigea 

und literarischen Beeea^ng der Alpenländer im 19.Jahrhtindert, 

die entschieden von de« durch Kien verkörperten Staatsgedanken 

ahrQokte. Ja »ehr noch! "Gefahr und Verfall dieses Staatege- 

dankens ist Gehalt und Sinn der alpenländischen Literatur”, 

sie Josef Radler formuliert {Lit.Geseh.lV,396). 

Zu den Männern, die diese alpenländisobe Literatur 

in Steiermark und in Tirol vertraten, su Robert Hsnerllng und 

Adolf Pichler stand Fercher in Besiehung. Er schickte s.B. 

vor der Drucklegung seiner "Gräfin Seelcnbrand" das Manuskript 

an ilaaerling, der sich über das satirische Gedicht Ferchers 

begeistert äußerte. Pichler ear von Ferofaer sur Mitarbeit ui 

einem Jahrbuch der Kunst und Klewenechaft in Tirol und Kärn¬ 

ten gewonnen worden* Es blieb auch dieses Buch nur Plan. 

Zu« öO.Geburtstag eldmete Fercher von Stelnwand dem Tiroler 

ein Gedicht, das von seiner höchsten Verehrung für Pichler 

seugt. 

Fercher, der durch so lange Jahre seiner Heimat 

fern war, zeigt eich in scinem Schaffen durch die Gestaltung 

des nationalen Kampfes von Deutschen und Slawen und durch die 
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SrfasauDfi von Kärntens Bedeutung als Grenaland, noch mehr 

aber durch eelne Zugehörigkeit au der den öeterreiehieohen 

Staatsbedankeo verneinenden alpenländiaohen Dichtung, als 

Kärntner« Tsobabusohnigg, der auch in seinen Kanneejabren 

in Klagenfurt wirkte und politisch mmtner Intereeseh ver¬ 

trat, war durch seine adelige Abkunft und durch die Zugehö¬ 

rigkeit BUB österreiohleoben Beamtentum von einer alpenländi¬ 

schen Gelsteehaltung entfernt. Tsohabuschnigg verkörperte 

den ÖSterreIchieohen Beamtenadel, deseen Geietigkelt weaent- 

lich von Wien bestiant war« 

Die historlaohen Dramen Perchera bedeuten keine 

hohe künstlerische Leletu%. £ln Zuhörer von Ferchers Dra- 

homira-Vorlesung ln Gras hatte au früh dem deutschen Volk 

einen genialen Dichter verkünden vollen, dessen Drama 'nach 

Anlege und Sprache den ^ungenJßramen Schillers an die Seite 

gestellt werden kann. ' 
Wohl lebt ln den Versen Ferchers etwas vom 

Sohillersoben Pathos, das schon der Obervellaeher Schulbube 

aus dem titellosen Büchlein ln sich gesogen hatte. Fercher 

fehlt aber die Dnmlttelharkelt des dramatischen Talentes 

und so versinken seinem Helden und Intriganten, seine Lie¬ 

benden in einen Schwall patWtisober Sätse und epigrammatl- 

soher Foraulierangen. Besser als die historischen Brasma, 

von denen "Dankssar” der Anlage nach das klarste mid bineicbt- 

liob der Sprache das auegegliohensta ist, gelang Fercher 

von Steinwand sein Orabhe Drama "Bin Prometheua” 

Zu dlaaem Stück vom Tode des Dichtere, dem eich der aimtner 

geietesverwondt fühlte, bemerkt Fercher, daß mit Ausnahme dea 

1! 

í î 

g: 
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Helden ^jed# Person** sowohl dem Hamen and dem Wesen eis auch 

den Konflikten nach der Erfindung angeW)r% # Fercher wollte 

mit seinem Grahhe^tack also kein historisches áhhild dieses 

Dichterlebens mm Drama gestalten. Die Tragödie des Künstler*** 

tum» Bu #ohr«ieo, h«t Fvrohar hier unternommen« Srabbe lei im 

Drama Feroitera der Mesaob, der an der Diekrepans mwieoham Be- 

gabong und Können augrund«geht. Die Figur Grahbee sólita end- 

lihh auch in einer nicht erhaltenen "Band"-Tragödie miedarer- 

atefaen« Der Sand-Stoff wiSta Ferobar, aae der Erinnerung am 

seine freiheitstrankt ne Klogenforter Student#naelt leicht 

arklärlioh.gur Ceetaltung harausfordern. Qrabba ear in dia- 

aem Dxtima dam Mörder Kotaebuea ale Dämon sugeeellt« 

Dae Wertvollste vermochte Fercher ln seiner l^rlk 

SU geben. Im Jahre IdM trat Fercher mit Gedichten hervor« 

die hauptsttoblioh in der Zeitschrift der "Wanderer" und ln 

der Badapester "Deutschen Zeitung" erschienen« Vier von die¬ 

sem Gedichten fallen besonders durch eine hOobet persönliche 

Sprache und durch unerhörte Dynamik auf« Alle diese vier 

Gedichte: "lasinenritt; "Dae Pferd auf der Rennbahn", "Der 

Eleenbabntug" und "Maultaschritt” sind untereinander durch 

die Gemeineamkelt des Beeegungsmotlva, das in ihnen gestal¬ 

tet vird« verwandt« Die Ballung der Sprache tmd die Kühnheit 

der Bilder gemabnen an den Express ionien ¡s dem 20.Jahrhunderte. 

Im Gedicht "Lawinenritt" stehen a.B« die Verst: 

"Entkoppelte Granite bellen 
Des Rosses SilberSchenkel nach, 
Zerrankta Ahornleibor schellen 
Mit Sterbgeröcbel und Gekrach." 

(1,8.222). 
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01«8« &«dlcht« Ferob«r8 eatsUodea 1b einer Zelt, 

far die unter der Haohvlrkung seiner schweren Erkrankungen 

Tielleloht gesteigerte SensihlllUit und krankhaft-bunte Phan¬ 

tasie Torausgesetst werden darf* Die KUhhhelt und Phantastik 

dieser Gedichte steht wereinsslt im Werks Ferchers von Stein¬ 

wand. Fercher ist in seinem abrigan Schaffen in Form and Ge¬ 

halt Epigone*- Dleaem Dichter, aufgewachsen "ln der Mitte 

einer trotmlgsn Gemeinde von hochiiäuptigen Bergen, unter de¬ 

ren gebieterischer Größe der belastete Mensch ständig an ver¬ 

armen scheint" (I, S.21), gelang es nicht, den insdruck für 

eins marts Gemütsbewegung au finden* Bei Fercher euebt man 

vergebene nach einem innigem Idebeagedioht. Vena in eeiaen 

Tersen von Liebe die Hede ist, findet er nicht selten höhni¬ 

sche, ja fast rohe Töne, sieht er nur da# Sexuelle. 

Das Bild der Landschaft, sie er es in der eben 

aitierten Stelle einer koraen Autobiographie entwarf, trug 

Fercher von Steinwand tief in seiner Seele. Es ist die Er¬ 

innerung an seine Heimat, wie er sie in den vielen Jahren 

der Trennung von Kärnten bewahrte. Ans diesem Quell dem £r- 

innemt schöpfte Fercher das in seinen Gedichten immer wieder¬ 

kehrende Bild Ubcrschroffer Felawände* Dieme die fiatur Gber- 

treffvnde Steilheit der Berge, der harte Glana des Gletscher» 

eieee ln den Ferchersuhen Landeehüften, findet in den Anfän¬ 

gen der kärntneriechen Landschuftsaalerel eine interessante 

Parallele in den Bildern aus der Gegend nm den Großglockner, 

die iiarkuB Pemhart aalte. 

Ferchers Lyrik fehlt die Damittelbarkeit des Ge¬ 

fühle, sie let - nnd vielleicht gerade in ihren besten Stacken 



— 69 — 

dareti einen a tar ken philosephi echen Gehalt gekennzeichnet. 

Fercher ward« echón ale Epigone beeeichnet. Seine 

Gedankenljrik erweiet ee vom Ksoen und am stärksten. Sie er¬ 

weist aber auch, daS Fercher Epigone ln des Fortes guter Be¬ 

deutung 1st. Er ist Wahrer eines geistigen Erhee, dessen Meh¬ 

rer SU sein. Ihm versagt blieb. Ond dieses geistige und kttnet- 

1er Ische Vermächtnis, das Fercher im Wechsel der literari¬ 

schen Strdsaingen und Moden Zeit seines Lebens hochhilt, iet 

Im Wesentlichen das Erbe der Gro3en ron Weimar. Dem iiereln- 

breohonden Katerlallsaue seiner Zeit stellt er den Geist ent¬ 
gegen. 

Die Verfestigung des Glauben# an den Geist Im 

Weltbild Ferchers lassen zwei seiner Gedichte mit besonderer 

Eindringlichkeit erkennen. Es sind dies die grpfiangelegten 

Eosmogonien der "Chöre der D r t r a a m e" and 

der "ü r t r .1 e b e". Die aus den Ortrieben erwachsende 

fortsohrei tende Verwirkliohang des önlversums offenbart die 

Sleghaftlgkelt de# Geistes. Fercher stand mit dieser iln- 

ichatsang des Geistes in einer Zelt der Vergottung der Ma¬ 

terie, in einer Zeit, die den Stoff für den Sinn hielt. 

Die Kunst, die "Geist und Here" in wunderbarer Synthese ver¬ 

einen sollte, ist, wie er so oft vertólndet, ln seinem Jahr¬ 

hundert ihrer Sendung untreu geworden. In vielen Gedichten 

hält Peroher mit der Dichtung dea Jahrhunderts bittere Ab¬ 

rechnung. ln diesen satirlechen Gedichten fehlt die Srasie 

des Spottes, wie sie Tachabuechnigg ausseichnete. Fercher 

ist die Abrechnung mit der Zeit au bitterer Ernst, als daß 

er sie mit einem geistvollen, höhnlsohen Lächeln abtun wollt«. 
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Bitterkeit, Groll, «lad die Keonzalchea der FereherecheB 

Satiren, fachabuscbnigg stand im Leben and liebte den mnmte- 

ren Kampf der Meinungen. £r glaubte an die Gr&Se seiner Zeit, 

auch wenn er die Gnsahl ihrer lächsrlichkelten und Verirrna¬ 

gen bekriegte. Ferobera Lebensmut war seit seiner scbwerea 

Krankheit gebrochen. Das nnerftillbare Streben nach höchster 

Vergeistigung, nach dem Bannen dieses Oeletss in einer gran- 

diosen Diobtang lieg Ihn in resignierter Zurhekgcsogenhelt 

»ein Leben rerbrlngen. In einer (roden eplsohen Konseption 

wollte er seine phllosophlecbe Klnstellung dlehterisob ge¬ 

stalten. Zu diesem Kpos sollte das Hohe Lied des Geisten 

geemißen werden. Und der Größe des Unterfangens entsprechend, 

sollte die Form ine Gigantische ragen, ln sweihundert Gesän¬ 

gen, der doppelten Änsahl ron Dante» Gedieht, sollte die 

ganse Gesohiobte der Menschheit u d der Katar aufgerollt 

•erden. Fercher vertiefte sich ln natarwissenscbaftlich# 

Studien, die er an der Wiener Universität trieb. Besonders 

eifrig wandte er sieh der Astronomie su. Der Plan, tu desasa 

Auefübrungen sich vleraig Jahre Zeit gegeben batte, kam 

über disse Vorstudien and dis Auiseiobnung sinigor GesiUtge 

nicht hinaus. Jahre nachher beklagt er sein Unvermögen, die¬ 

sen gigantisohen Plan aussnfabren.- Die leisten Jahre serenfuh 

mib^sln Unglhok*, sohrelbt Fercher «n seinen Jugendfreund 

tmd Landsmann Egger im J&hre 1900, ^sle haben alles getus, 

um mein Loten blldloe, d.h. anentsobleden, schattenhaft ab- 

susofaließen*”. Diese trübe Erkenntnis konnte durch dis Tat¬ 

sache nicht aufgswogen werden, daß Ferobar dem Freunde gleieh- 

xeitig ein neues Gsdioht anselgea konnte, das sich "ln der 
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"ßeieteraSgling", Der sollte, veos schon der 

große Plan unausgeführt blieb, doch noch dieeee Dlchterlebea 

sUrdig abeohlieSen, so »ünsehte Fercher. Die peychlsohe Kraft 

dee alten Mannes versagte auch an dem kleinen Werk. Und die 

Klarheit der Gedanken verschwimmt vielfach durch diese Kraft¬ 
losigkeit. 

So eretebt von Fercher dae Bild eines Enttäuschten, 

eines körperlich Zermürbten, eines aus den Bahnen su einem 

Beruf Entgleisten. Sin Dichtertum, dem es versagt war, den 

Plänen Gestalt zu verleihen, das ln einer ihm feindlichen 

Zelt abseits von den breiten Wegen des Erfolges stand! 01« 

Entmutigung angesichts der Wirklichkeit, das Ablehnen der 

Oeisteerlohtung der Zeit und wohl auch ein tiefer Hang zur 

Einsamkeit sind Erklärung für die Zurückgezcßenhelt, ln der 

Ferchers Leben verlief. Don Glauben an die Sleghaftigkelt 

dee Geistes und an ein herrliches Auferetehen der Weiterkenat- 

nis aus seinem Volke hat sich Fercher bewahrt. Josef Fachbach 

von Lohnbach, der meb dee Dichters Tod eine Gesamtausgabe 

der Werke Ferchers veranstaltete, wendet sich aus der Srtennt- 

nis dieser Tatsache nachdrücklich gegen die Behauptung vom 

pessimistischen Grundzug in Ferchers Denken und Dichten. 

Aus dem unersobUtterten Glauben an die Allgewalt 

des Geistes einerseits und aus Ferchers Vsrsagen, diesen 

Glauben ln der Dichtung großartig zu gestalten, und aus sei¬ 

nem Leben ln einer Zeit, die sich im Materlallemu# @0 weit 

vom Geist entfernt hatte, auf der anderen Seite, ergibt sich 

die Tragik von Ferchers Dichtertum. 



Von der Oiehtang Kärnten« her #«#ben, bedeutet 

Fercher die tragieoh« Krhöhuag der kUnstierischen Möglich-* 

kelteii, die a«« der geistigen Situation de» lande« erwach«#:# 

Kärnten maßte eich durch Jahrhunderte mit der kútnnhm der 

Bildungegöter der Zeit begnügen, ohne am geistigen und künst¬ 

lerischen Bestand der Zeit und de« Volxe« entscheidend rnltsu- 
\ 

bilden* Die geistigen Kräfte rersehrtem «ich schon bei dieser 

Aufnahme de» bilduagsschatses* Sie Versehrten sich vielleicht 

deshalb «o rasch, voll die ihnen veaerafrenden Bestandteile 

in diesen Bildangßgütern su entscheidend waren und weil sie 

durch da« Fehlen eines geistigen Zentrum« im Lund« «loh nicht 

gegeneeltig vom Heuen entsündeten. (Denken wir an die Tragik 

von ?ml Herbert« Wben und SterbenI). Eb blieb in Kärnten 

keine Kraft, die im vollen Be«it« der Gaißtigkeit ihrer Zeit# 

durch eine originelle künstlerische oder denkerische Leie turn 

von Format dir geistige Situation de« Kohmen« in tin Gebern 

verkehren konnte* Fercher bedeutet den Vtrsuch einer derarti¬ 

gen Lösung: einen Versuch# der mißlang* Und doch ist gerade 

ln Fernher« iierk ahnungsvoll das Tor «u neuen künstlerisohen 

Möglichkeiten gewiesen, die da« Land aueechöpfen konnte# weil 

«1# in ihm lagen* Fercher hatte als erster Kärntner verauoht# 

eine für da« Land sealfiache Problematik su gestalten: die 

Zweinational1tät# Dem 20»Jahrhundert war e« Vorbehalten, die 

neuen künstlerischen Möglichkeiten «um Sieg su führen* 

Unter dem Kindruck dieser Gedanken wirkt e« wie 

ein Symbol# daß Fercher« Leben noch in da« neue Jahrhundert 

hineinreichte. 



« 73 - 

Hiitt« Welfare Fercher ron SUiawaGá 

«a tragiechea AposteIberuf in «ateriali«tiecher Zeit ereäblt, 

00 mr ee in dleeee Kärntnere annähernd gleichaltrigen lande^ 

leuteii m einem behagllob-bürgerlichen áeihetentua ebi^eaunken* 

KaohguB hergebrachter ForacOt Wiederholung länget 

gestalteter Probleme: dae let die öicbtuog dee Friedrich Marx, 

Prit* Pichlers und Ernst Rauechere* Von Marx# einem Of#» 

fiaier# atamaw Traueraplele* äraählungen und Oedlohte# 

Fercher# - der Uber meinen landsaano einen vermtändolevollen 

Aufsat* als Zeugnis freundschaftlicher Zuneigung schrieb, 

ic^nn die dich«erisch#n ScheUeben in den Arbeiten Marxen* 

nicht übergehen# Viel Lob spendet er den Oelegenheitegedlchten 

(Prologen etc*), in denen er den Ausdruck dichterischer Ir- 

findungegabe und eines wahrhaft festlichen Pathoo erkennen will# 

@rits Pichler gehört durch sein# be¬ 

rufliche lätlgkeit als Qnivereitäteprofeesor in Öra* mehr 

der Geschieht# des Geistesleben* in der Steiermark als der der 

Literailttr seiner Heimat an« ln dem Schauspiel ** B r o o k - 

mann seichnct Pichler den Weg eines Juni^en Grasare sur 

Bühne und seinen Aufstieg bis sum gefeierten Schauspieler 

des Wiener Burgtheater». 

Möhr dem gelehrten Archäologen# der »ich um die 

Irforsohung der Frühgeschichte Steiermark# und »einer Kärnt¬ 

ner Heimat Verdienste erwarb, als dem Dichter Pichler verdan¬ 

ken da* ^altrömiecbe Lustspiel^ ’’Der Müller am 

A n I 0 ** und die antike Erwählung ”Auö Sabbath a** 

Ihre Entstehung# 

i 
i 
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Âu« der Feder Iroet Eaaseber ron 

Stainbergat deeaen langes Leben weit in das a)#Jhdt. 

hereiorèichti stammt eine lange Reibe von Gediobtem# ïragô** 

dien, Laetspielen und Irsählungen. Besonders gepflegt hat 

Bauscber die VersnoTelle* ln seißen Gediabten« besonders 

ln den "^Elegien um den iörthersee* 

1864| erßtehen liebevoll ^eaehaute, aber färb 1 o#*"unperaënli»» 

che Bilder kärntnerlsoher Imndecbaft. Im kleinen Epos “öle 

eeiBe Howe*’ ist die Poesie einer Kärntner Sage mit 

bedächtiger Hand in echöne Verse gekleidet* 

%lt den Knsätsen sur Verdichtung kärntnerisohen 

dagenechatsee und Ijriaoher Ausschöpfung kärntaeriscner Land^ 

sutiaft weist im terk Bausobers - ähnlich wie das Ferchers • 

neue Wege, mí denen die Kärntner Dichtung des »Jahrhunderts 

folge richtig und erfolgsic ner einer Bluts entgegengeben sollte* 

ilnrnal schien es, als Sollte Ernst Rauseher eine 

entscucidende holle für die Dichtung Kärntens ja, der Beter- 

reiohiöoheo Alpeniänder ^ sugeteilt werden# Als er die Htdafe» 

tlon der Carinihia übernahm, hoffte lian, daß durch ihn, den 

Freund Robert Amerlings, ein #!emeInsumes Forum tlkT die Dich¬ 

ter der Alptnl Inder eretehe# Hmsu^rlinge Lieblingsidee von der 

"narlechen DichtersehuXe’* hätte *#hrbeit werden könren. Die 

Vorbedingungen waren ^^egebeni Fauecbers gute Beslehungen 

SU Hamerllng, die Freundschaft mit Fercher und anderen, das 

»erkseug einer bewährten gutein^efUnrten Zeitschrift* kauscher, 

der verträumte Astbet, verfügte nicht über die Tatkraf# sur 

Organisation* bald trat er wieder von der Leitung der 

’•Cerinthia* surüok— Zn Beginn des 19*Jhdts# hatte Kumpf 
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in d«n"inn,ra«torr«iohíi,ch.n Ephe^erlden" der alpenlàndiach« 

mohtang ein Organ schnffen «ollen. Za Ende den Jahrhundert, 

ware dies, S^inaalang der «Ipenläßdieofaen Dichtung õnterreich, 

in einer temtnerisehen Zeitschrift su rerwirklichen , eweaen. 
Die Gelegenheit blleh ungenützt. 



Ill, Die "Kärntner Dichtung". 

(Das XX« Jahrhnnâsrt,' 

I. Der nene Klneats» 

\ 

Zwischen den Serken eines Fercher Ton Steinwand, 

eines Rauscher und der neuesten Dlohtimg liegt als tiefe Zäsur 

im kärntnerisohen Schrifttum das Jahr 1913» FUr diesen ent¬ 

scheidenden Zinschnitt kann nicht allein der europäische Um¬ 

bruch, den der Weltkrieg brachte, als Erklärung gesstit wer¬ 

den« Zweifellos war das grundsätzlich Heue, das mit 1913 in 

der Sichtung des Landes anbricht, durch das Weltgeschehen die- 

aer Zeit entscheidend mitbestimmt. Dieses Heue aber war die 

Gestaltung der Kärntner Landschaft und ihrer Menschen. Das 

Buch, das diesen Zlnsat« brachte, das ln der Kärntner Land¬ 

schaft lebt und die stärksten Kräfte für seine Handlung aus 

dieser LandecLaft sieht, ist Josef Iriedrioh Pcrkonlgs 

Roman "Die stillen Königreiche”. Diese literarische Kroberaag 

kärntnerisoher Landschaft let sweifellos durch das Kriegs¬ 

erleben, das ja auch die Handlung des Romans bestimmt, alt¬ 

bedingt. Der Weltkrieg machte aus Kärnten ein Stück der Süd- 

front. Kr verstärkte die Bedeutung des Landes als VolksgrciMie. 

Ks lag aber wohl auch sonst schon in der Zeit, dag dem Lande 

ein Künder entetehen mußte, wie ihn etwa dae steirische Sachbar- 

land in Peter Rosegser und in jüngerer Zelt ln Rudolf Hane 

Bartsch schon beeaß oder wie ihn Tirol auf dem Gebiete des 

Dramas ln Karl Schönherr gefunden hatte« Tatsächlich reichen 
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auch lu Kärnten die Beatrehangen nach dlohteriaoher Gcatal«* 

tuag der Heimat in die Vorkriegeseit aurück* 

Der dichterischen Erschließung der Kärntner Land¬ 

schaft und dea kärntnerischen Lebensraames ging eine volke* 

kundllohe Erforschung voran. In dieses Sinne wirkte nach 

Vorarbeiten der Männer# die die Zeitschrift "’Carinthia** sa 

ihrer Gründon^sselt gestalteten - Frans F ran sise! 

bahnbrechend# Wesentlich ausgedehnt und gans iß Wissenschaft-# 

liebe Bereiche verlegt wurde die vclkskundllcbe Arbeit vcm 

Georg Gräber # Ihn verdankt das Land die Hebung und 

Aufseichnung des Sagenschatses und die Herausgabe von Volks- 

Schauspielen, In jüngster Zeit endlich hat Gräber mit seinem 

Buche ^Volksleben in Kärnten** eine umfassende und grundlegen¬ 

de Volkskunde des Landes geschaffen- Mit dem Anwachsen der 

volkskundlichen Interesaren fällt das Einsetsen des Fremden¬ 

verkehrs in Kärnten besonders an den üferorten des Wörther¬ 

sees seitlich susammen. Publisistisohe Werbearbeit in die¬ 

ser Richtung leistete unter anderen Thomas Koschat# 

ält einer Serie von Feuilleton## die dann auch in Buchform 

susmmengefaßt wurden. Wesentlicher und wirkmgsweiter war 

aber Koschate Werbetätigkeit für Kärnten durch seine Kompo¬ 

sitionen im volkstümlichen Stil* Sie verbreiteten weithin 

den Kuba des Kärntner Liedes* Is handelt sich in diesem 

Zussm#nha%e nicht darum# mit dem Für und Wider um Koschat 

und seine Kompositionen su rechten# Von Seite der streng 

Volkskundlichu Eingestellten wurde ihm besonders in latster 

Zeit manche Ablehnung suteil. Die - allerdings anfechtbare - 
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teiüatierisch« Leistung Kosekate darf aber ßit ihrer verbeiß 

den Kraft für Kärnten nicht su gering geechätgt «erden« Babem 

die volkskundliche Erforschung und die propagandietifohe 

Tätigkeit mit der dichterischen Erschließung de« lande« auch 

nicht direkte Zusammenhänge «• etwa durch eine künstierleche 

Perednlichkeit so hat doch die Äufgeichnung dee Kärntner 

Sagenschatges, der Volksechauepiele und de» Brauchtum# wenige 

etena indirekt die neue Dichtung gefördert# 

Bei Fercher und Rauscher wurde 

auf eineelne Ansätge nur dichterischen Gestaltung heimatli¬ 

cher Probleme und kärntnerlecher Lmdschaft hingewieeem« 

1899 erschien von Hane Sittenberger, von dem 

vorher dramatàrgische Studien veröffentlicht wurden, der 

Bornen "Soholaetica Bergamin"« Den nhalt bildet die Liebe 

Napoleon# au einer Klagenfurterin, die der Kaiser während 

«vinca Aufenthaltes in Kärnten kennengelernt hatte* 

Im Jahre 1911 erschien - bereits ln »weiter Auf¬ 

lage - Karl Kr o b a t^e "Sterben", "lim 

Roman aus Kärnten", wie er sich mit dem Untertitel begelebnete# 

Eine Beaprechang dieeee Ronane# macht es unnötig, auf die 

Kärntner Geschichten Krobatb, wie sie seit 19<)6 «ahlreich 

erschienen, elnsugehen# Handlung und Meneoben in "Sterben" 

tragen keine typisch käreineriechen Züge« Diese Ireignlaee 

um Sauemunterdrückung, Vogtshirte, Abergläubigkeit und Hexen- 

proxeß könnten - schadlos für ihre Echtheit - in einem ande¬ 

ren Raum als im kärntnerlechen Alptnlend abrollen. fohl 

wird einer Kärntner Sage, der von der Arnoldötelner Hoee, 
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ein« t«deut»att« Kolle ia MoUTiachen au^eteiit. Ein fürcfater- 

liohes Ereignis in Mm ten dea l4«Jahround«rtg, der Bergstar« 

de« üobratoüh, reicht in die deachchnisae des Romane hinein. 

Bei näherem Zusehen ergibt aioh aber, dad diese kärntneriecheB 

iiandlungebestaadteile aus der Gesamthandlung gestrichen wer¬ 

den könnten, ohne die Problematik und die Anlage des Buohee 

wesentlich verändern su müeaen. Die Landschaft, die in diesem 

umfangreichen Roman nicht eben häufig gestaltet ist, wird eher 

durch die ïamenenennung als durch die Eindeutigkeit der Schil¬ 
derung als kärntnerisch erkannt. 

Die Sprache des Buches strebt eine Erweiterung des 

Spraohsohataes durch die Aufnahme kärntnerischer dialektischer 

Bestandteile an. Es jjandelt sich da haupteäohlioh um dae Er¬ 

se teen Tiel gebrauchter und farbloe gewordener Zeitwörter der 

Hochsprache durch kräftige, unwerbrauchte dialektische. Dieser 

leicht kárntnerische Charakter der Sprache wird aber sogleich 

wieder »eretört. Krobath läßt seine Kärntner eine ihrem Dia¬ 

lekt oftmals gänalich widerstrebende Sprache sprechen. Diese 

Kärntner sagen *.B. "mlt'oem Krug", "nicht 'mal einen...," 

oder "Jung', gescheit sein". Krobath ist bemüht, durch Seu- 

hilduagen seiner Sprache ausgeprägte Individualität su verlei¬ 

hen und seine Sätse durch Adjective von möglichst spezieller 

Bedeutung stimmungssatt zu gestalten, las Krobath ln dieses 

Sinne erreicht, steht der Grenze des Kitsuhse oftmals bedenklieh 
n#be» 

Karl Krobath# "Sterben" kann sich den Titel "Bossan 

aus Kärnten" eigentlich nur in Beziehung auf Äußerlichkeiten 

beilegen. dichterische Gestaltung kärntnerlechen leset» 
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and kärniccriöchtr Landacãaft Terciocht« Krobath in sein» 

Bache nicht eu erreichen. 

1912 ließ doeef Perlconig, ein Junger 

hehrer i* Rosental, ein kleines Büchlein ia Selbstverlag 

erscheinen. Er nmnte das dünn« lieft "Sonntags¬ 

kinder, Geschichten aus der Kärntner Mark". Den Titel 

erklärend, leitet ein Gedicht die Reihe von Geechlohten ein. 

Diese einleitenden Verse erkläien gut« ia Sinne einer ^lli- 

strheen imd dilettantischen Eunatelnsteilung die fntetehung 

der folgenden Geschichten als 3n,i’.eneheen Zeitvertreib des 

einsamen Landlehrers. Die Lraahlu^^en sind ■seiet zu Ihrem 

Schäden in beträchtliche Länge gozo ¡¿en. Dm Stoffe nach sür- 

den sie eich ln ihrer Mehrzahl zur Kurzgeschichte, zur Anek- 

dole eignen. Der Terfascei aber zeigt das deutliche Bestre¬ 

ben, in die Wiedergabe der kleinen, heiteren Episoden auch 

Schilde rangen von teisatlicher Landschaft elnzufägen. Viel 

gelingt ihm in diesen Sinne freilich zunächst nicht! Oftmals 

bleibt er bei möglichst genauen geographischen An,aben stek- 

ken, ohne auch nur zu den Anfängen künstlerischer Lendschafte- 

achilderung vorzudrIngen. Kurzum: Das Büchlein ist mit diz- 

een keinen Schwächen ein typischer Erstling, der allerdings 

nur wenig Zukunf tshoffnmij.en aufkoaren lieg. Di« Sprache 

versucht eich - und dieu ist wohl mbeilegend - Eoseggsr 

zu nähern, sinkt aber allzubald wieder in die Plattheit v<m 

Geechichten für illustrierte Familicnblätter ab. Auch dis 

Titel der einzelnen Geschlcblen reden Im Tone dieser rühracll- 

Ä«n Literaturprodukte: "Lang ist'® har", "Die ferne Zeit", 

"Es war einmal", "Eine alte Geachiohte", "über Jahr und Tag". 
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Auch im der Gelsteshaltamg seigi üm Each noch keime eimdio 

Ugc PbysiogRomle# So läßt Fcrkomig m#Wm der dertoß Reali¬ 

stik seiner ßauermtypen# Bergmixem henmgelstero. 

2* Die viw dichter lachea Gestalter Kärmtem## 

m) Josef Friedrich Perkörnig# 

Bei einen Vergle oh der Bretlingsschrlft Jo^ef 

Friedrich Perkooigs alt dem Roaan ‘*Die stillem 

Käöigreiche’* überrascht der gemmàtli% geistige 

Gehalt. Der Dichter hat m eich elme sähe und sielbewußte 

Bilde gsarbeit geleistet. BCndetiiig stand diese Bildung»- 

arbeit» die ia ïesemtlicben Xumcteralebumg* Schulung am 

Dichtwerken war# im Bmne Wiens. Der Gründe dafür waren aeh- 

rere. Wien ist der Käroten nächste geistig und künstleri¬ 

sche Brennpunkt, es Ist die Hauptstadt. Wien war aber auch 

gerade sur Zeit dieser literarischen Durchbildung Perkörnige 

wieder einmal Heimat einer,im ganseo deutschen Raw anerkann¬ 

ten und modernen Mchterger^rstion. Und endlich verdankt Wien, 

wieviele frecidimtlonale Linien auch Im geistigen und künst¬ 

lerischen Spektrum der Stadt Aufleuchten - und von der 

neltsendung innerhalb der deuvschen Dichtung seu^en, die 

Auffrischung seiner Bevölkerung und dwit auch seiner Geistig¬ 

keit einem mächtigen, dur b alle Jahrhunderte nie versiegen¬ 

den Strom aus den Alpenländem. Perkonig schulte sich also 

nicht Äß Wesensfremden. 
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äIb hijná^rt *• ir&rstli^@^i!s6ft 

gesagt - Jma und Weimar die Kraftfelder, auf die die Xftrnt- 

ner Dichtung — venigeteus ist Formalen stark bezogen war* 

Son aber war endlich wieder Wien die Quelle, ans der Fora 

aadiöcißtlßkeit fflr eine Kärntner Dichtung floß. 

Freude an der Schönheit dee Ksmstslttela, llebe- 

Tclles Tersenken in die feinsten Nuancen eine« Sienesein- 

druckes und - sunächat noch mit weniger Gelingen - einer 

eeellechen Rt-gung fallen an den "Stillen Königreichen* zu¬ 

erst auf. Diese vorstehenden Weaensaüge betreffen also den 

Ausdruck der künatier*gehen Vorbilder, Cfaarakteristika der 

Wiener Kunst. Der Held des Koaane - Stegen Kohlgenuth - ist 

eine für die Kunst Wiens in allen Jihrbunderten beselehnende 

Tjpe - der berufslose Sothet. (Io sdieint alr durchaue an- 

riebtig, wenn A.Brandel (Ut.Echo U/llAS-ÒO) uW mit lias 

auch Ansela Salzer ln ueimr Literaturgeschichte (V/%23ff) 

den lebenslustigen Fidelis Lauter als Heapthelden des Eozäns 

beselcfaaen. Dieser lebensfrohe Novize ist übrigens auch gar» 

aus dem künstlerischen Nährboden Wien aufgewachsen. Rr ver¬ 

körpert jene spielerinohe Eineteilung ztaa leben, die Wien 

zur Stätte der le beodigg ten deutschen Tteatertrad i tion werden 

ließ). 

Ut einer ms wienerischer Quelle geschöpften 

künstlerischen Idtachaa and einem an der Poraskultur der 

Hauptotadt geschulten Sprachschatz geht Perkonig in aeli»a 

ersten Roman an die dichterische Auswertong des wohl fundan 

«entalsten hrlebüiases, and le Schilderung seiner 

ehern Landschaft. 

ë 
% 7* 
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ÂOB äbmllcben Yoraueeewar Sae 

leriwche Hervor tre tarn von Eacolf Haca Bar teda ^eborem« £0 

ist aloo verötändlicht Saß Forkonig eich diooom Blohter* 

der mit der eben aa^edeuteten Kunatgeelnnung an die alpen- 

ländisch« krlebnißapbäre imà an das alpenländieche Stoff- 

bereich be rentrât# gmrn beeondtaro verwandt und ve rbunden 

fühlte, hasu kam n%^h# daß Bartsch ln der für Perkonig 

vorbildlichen literarischen dlchtang mitbest leasend wirkte. 

Sein Schaffen war dadurdb vlriuosmbßfter als das Perkonlgs# 

des Lernenden. :udolf Ems Bartsch wurde so des ju%#a 

Kärntmrs Führer und Vorbild, ßa heißt aWr# Isrkonlgs 

aatodidakts Blldungsarbeit unierachátsead beurteilen# wenn 

mm den juü,**en Dichter# wie es so oft geschah# iß seinen 

Frilhwerken kuraerhand als Kmohahmer von Bartsch bezeichnet. 

Das fein ^tönte und Differenzierte der litera» 

rischen Vorbilder# Brgobnis höchster ultlviertheit# Spie¬ 

gel einer Dekaden*# aas jahrhundertealter künstlerischer 

auf sucht* paart sich bei Perkunig mit ßesenssü^en# die er 

seiner teilweise e law la eben Abstua^ung verdenkt. limit i?t 

besonders jene seelische Haltung zu veratcl^n# die ait 

Schwermut zwar nur ungefähr# aber äoeä noch m treffendsten 

OBsohriebeci werden kann.- 

ln dem swoinatlünalen num Südkämtens 1st denn 

auch die Handlung dm Hoiano verlegt. Der Dichter läßt die 

Landschaft der Karawanken mit dom f^mmB ßsuberhaften Bei» 

ihrer Eigenart erstehen. Dieses Gebirge ist Schwelle »wi¬ 

schen Bord und Süd# über den Kmrawfmkon# die durchaus al¬ 

pinen und somit wosenhnft nördlichen Charakters sind# spannt 
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sich elR Himmel, àmnm tiefes Bisa eise ahmang de# Südens 

in sich träßt* kn besonders klaren und fernsichtißsn Herbst- 

tagen behaupten die Wanderer von den göhen der Karam&nken- 

berge, da» Meer, die Adria, ga when. Mehr als ein eirkll- 

chea Sehen ist ea wobX ein sehnauchta^etragenee Erahnen. So 

läßt Perkonig die kindsohaft der KaBwanken in imer neuen, 

farbeneatten Bildern erstehen. Sätge, in denen eich etimmon^s- 

schwere Adjektivs drängen, geben den Schilderangen oftmals 

hymnischen Charakter. Die im Sonnenlicht flimmernde Farbig¬ 

keit der Bergwelt, ihre an seltenen Faltern reichen Täler, 

ihre besonnten Hän,i;e and der 1® Dunst vergehende Weitblick 

werden mit eine® manchmal gesuchten Beichta® der Palette 

gestaltet.- Schier unereobõpflich 1st Perkonig ln der Irfin- 

d mg von Wörtern für feinste Farbonterecblede. Beiepielhaft 

»eien nu: «eine Farbbemelchnangen für die Àbtôná%#R innere- 

halb des Grünen angeführt# Da unterscheidet er ^lei« über-» 

grüßt, maigrün (^eine Farbe, die n cht zu beschreiben ist^), 

grüngolden, mildgrün, eilWrgrün, braangrün, blaugrün, rot- 

grün^. Von einer Landschaft sagt er einmal: "Ihr Grundakkord 

hie3 grün. Wie dieser Akkord aber alle Schattierungen mä 

Grade durchlief, bald mehr m blau oder m gelb streifte, 

das war en eigenes, holies lapitel Bator" (S.24B). besonders 

häufig wird die Lnodsobaft durch gruue oder silbrige Töne 

in Verbindung mit blauen -» etwa von liadblau bis bl&aecbwarm - 

und zahlreichen Varianten von violett gegeben.- Dieser Fcin^ 

»icfaiigkelt entspricht eine bis ins Feinste dringende Hell- 

höjrlgkeit, eie auch in der "Stille" noch Wusendfältige« 

Tönen unterscheidet. "Es ^ibt keine völlige Leere, die die 
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urcwig« Stille doch wäre# Horchen eie getisii# ä« elod die 

Stlmseo» für die wir keim mehr hmWn, weil eie m 

der Greese mieeres F&eou%>8vemÜMeae lief.en#** ($*173)# Be 

ist in diesen Gedanken etwa» won der fassinierenden Wir-* 

kung der Vorstöße der Saturwiaaennebaft su — noch 

Kleinerem"; von der Kntdeokerfreude der Zeit auf dem Gebie¬ 

te der Fejcbologie* Dieser liebevollen Hingabe an die Viel¬ 

falt der Sinnesaiödrücte entspringt ein innige# Gefühl der 

Verechwieterui^ mit der Natur# Jedes, auch da# #obeinbar 

bedtfutnngsloseste Ereignie wird sum Sytsbol für Unendliches, 

allgemein Cültií^ea. Uni #wählt sind die Brecheinnngsfomen 

der Alleeele# An diesen Symbolen tastet sieh äugen lohlge- 

siuth* der Held des Pornan#, hinan bis su begnadeter Gott## 

erkenntni#. An diesem Eugen Wohlgemuth tritt schon änuerlich 

sein Streben nach leister Verfeine n%, seine Berufung so 

OelstigLCit und Vereenkung hervor# Kr, der Mensch mit echmsM 

1er Stirn und tiefliegenden Augen wird in der seelischen 

Erhebung und Helfe gens "verinmrlichte Durohsobelnigkeit# " 

Seine Kxistens ist aus der Sphäre der Vitalität in die der 

Geistigkeit erhöht# So sagt ihm denn auch Earl#, die auf 

jene geistige Art Geliebte, einmal, als er in die Welt %m- 

^eiettger Lebenslust surüekstrebt;«4<'Ä^ (kdne 

näher dem Geiste su sein als der Art"# - In di men Worten 

klärt sich vielleicht am deutlichsten die - dem Dichter als 

Ideal erscheinende - Lebensform# 

Dieses Ideal - ein extrem ind 1 viduslistische# ## 

Imt indeamn auch innerhalb des Romans nicht unwiiati tten. 

Wesentliche Widerstände erwuchsen ihm aus der Zeit und wohl 
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1914-1918 stellte derartige Ideale auf eine achetée Probe# 

¿ine Zeit# die mit aäher Leberiskraft beEwun^en sein will# 

iß der das Individuum# Emmi mmn seine Stärke nicht in der 

Fübrerkrait liegt# wertlos wird# wo nur ein Kollektivem 

oedeutang hat# war angebrochen# Ferkonig aber ließ sieh 

mit der Begeiateruö^vsfihigkeit der Jagend vom Erleben der 

Zeit gefangen nehmen# So erstehen ihm die Widersprüche rm 

Ideal und Wirklichkeit# Zweifel an der eben erst durch die 

künstlerische Bildung gewonnenen Eine teil mg kom,t auf. 

Die Zeit fordert Aktivität# Die tatenfrohe Begeisterung Per- 

konlgs trug nicht die Züge einer eigenen, originellen gedank¬ 

lichen Begründung# So war die K^iegsbegelwterung und dm# 

politische Denken - etwa die monarchIstlsdie Oesinnu% - 

durchms konventionell. Qm Widerepiei aus letnter ŸollkoD- 

i^eßheit des Individuum» in .^ottnaber rlnemmkeit und dem 

Eindruck des hriegserlebnisae# bestimmt auch das Denken 

und die Handlungen Eugen Wohlgemuths. Ala Kriegefreiwilliger 

hatte er eich ^e%eldet# w to Bärte und kntscbloe^enbeit 

au gewinnen. Und auch dann# als ihm in den Kerawanken schon 

die Göttlichkeit der Km tur er chloe^en wurde, heißt es ein- 

aal vor* ihm*^Wkin He a «msf i gewaltsam nach Bewegung ScAwve, 

IMs Ende des vebirgsaufenthaltee der mhn Kriegsfreiwilligen 

ist ein Weg ua ewisEcn Schlachtfeldern entgegen# Der Dichter 

tagt aß dieser Stelle: "Sie waren reif, sich in die herrliche 

be.jebemelt jubelreicher Volkserhebung elnaustlmmen# in dem 

nie^ml» au Ende au singenden deldenllede der Be lat ml tau- 

bilden" (S*4u5)» Wenn auch aus dem Schluß des Romme und 
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besonders aus diesen an*;#führten Worten ein Ausgleich der 

Gegensätzlichkeit der beiden verschiedenen Einstellungen 

sichtbar wird, so fehlt Ihm doch die Übersetzende Kraft in¬ 

nerer Begründung. Die an der Wiener Kunst gewonnene feit-» 

und Kanstanschsuang 1st mit der aus dem Erlebnis der Zelt 

und au« der angeletigeren, vitaleren Haltung des ländlichen 

Kenschen nicht sur latsten Einheitlichkeit verschmolsen# 

So bleiben auch m Ausgang noch die s#el verschiedenen Ein-» 

atelluöiien su Watnr und Leien erhalten: Die eine Individua- 

llstlscb, religiös, gelstgetont, die mdere genelnschaft#- 

gebunden, realer, und vitaler* 

Gegenüber den Stillen Königreichen ist in Perko- 

nigs nächste» Ronan ’•frió ln Toskana" die 

Ab.et5nthelt der Sprache noch ^^eetelgert* Wortmuelk und 

Rhythmus bringen die Sitse an vielen Stellen der Ijrik nahe. 

Vielleicht noch ausschließlicher als in den "Stillen JCöni^ 

reichen" reiht der Dichter in diez^em Roman rein innerliche 

Erlebnisse aneinander. Der Gang einer äußerlichen Handlung 

wird durch diese Stlamu#:#bllder mn dem Seelischen má 

durch farbenreiche Wndsohafteach&lderu gen aufgelöst. Da# 

Streben nach hoher Sprachkultur und Dri* imlltät der form 

ist aber so groß, dai man Ferkonig nicht immer den Vorwurf 

innerer Unwahrheit und der Künstelei ersparen kann. So fin¬ 

den sich neben sehr geglückten sprachlichen Beubildim#n 

echóle, blutleere. Bei Anerkennung der Subtilltät, in Bil¬ 

dern und Vergleiche, weißt -m aber doch etwa den folgenden 

Satz als zu gewollt und erkünstelt zurück: ”1« waren Trinen, 

die auf dae Schreibtiechholz niederfielen. Und die Takte 



reihten öich su twiner allörlitrb«teü Träneoaoaate# 

”Irio iß Toekana"* flUirt àeû üßt^rtlt#! "Mqmaß 

eißöö öat^rreiGälaebßn Leides**. Das Bum ist sor Seit und 

aufl der Zelt des Zueass^eabiucbes entstaadeo. Die aktivieti^' 

ache Stimaußg aas den ^Stillen KcaigreiaLea’% #1# eie der 

Melden und eohl auch dea Dichters Stellaßg gum Kiieg be#, 

dingte, ist aöter dem Madruck dea für veterreich so fol^e&- 

schweren Kriegsendes verstimmt, im Trio wird der iileg der 

"entsetzliche mà unselige" genannt. Ausschließlicher als 

in den "Stillen Königreichen" versinken die drei Hauptperso¬ 

nen des lio-mtm in Katurhiogabe und streben nach Ver^elsti- 

àUûg* Gerade durch ihren Glauben andie seelenformende Kraft 

der Landschaft und an die ewige Giltigkeit der Kultur siegt 

die Heimat liebe der drei iat er.reicher, die ihr Lund grays- 

erfüllt und enttäuscht verlassen hatten. Der Genius «.ozarf- 

scher ^usik hatte den tienera, den Kärntner, den oalsburger 

einander finden lassen. Der liad der Drei gegen ihr Land ist, 

ohne daß e» ihnen oewu.lt wird, glühende Liebe, ^ie lenkt 

ihre 'ásga endlich wieder men Österreich surück. Den Härtner 

hatte der ^ationalltätenhuder io der dei^at außer modes 

getrieben. Lin slowenls her Priester hatte, unter ^ISbrauoh 

seines A&tes, ^aldh&user, den deutschfühlenden Golm eines 

deutschen Vaters und einer slowenischen Lutter, seinen er¬ 

erbten BsuitÄ geraubt und ihn, der im Jäbgorn den Priester 

schlug, in» Gefängnis gebracht, forte tiefen Ingrimm gegen 

den seines Amtes unwürdigen Priester schreibt sich Farkonig 

von der Seele, in dieser Gestalt geißelt er die geistigen 

Führer der slawischen Bewegung in Kärnten# mit Nachdruck 
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attter den Kärntner ^lamnrn esr, die den ämtlcmelitäteebader 

entfachte* Während in den ^Stillen Kdnigreichen** das Ulñirm^ 

en dee Dichter» aaf die ^ allerdln# imr achattenhaft 0/eme¿ch- 

ntien - eloeenlachen Berghacem gerichtet war# kon*entrlert 

sich io '•frio** die Abaci gang auf die Rädelafährer des verderb¬ 

lichen Eaistee, der den Bestand Kärnten# ^fährdete. in bei¬ 

den Romanen bekundet Ferkonig mWr gleichzeitig euch unver¬ 

kennbare S|opathie für die •Hehle, »egenrelcbe Dich tere## le 

dee jungfräulichen SliMienvolkee** (S,47)* An# dieser Smei- 

gang entsteht in den Stillen Königreichen die Gestalt der 

Ljalm mû Im Trio die allerdint« nur episodenhafte# tùmt 

mit größter Liebe gezeichnet# titter Waldh^sers* Slavieche 

SatíCn# slawischer Aberglaube werden in Ihrer ursprün¿*lieh- 

keit und tiefen Verfestigung in den äenschen der Karawanken 

in PertoDöig» Dichtung lebendig. 

Der Wiener Ambros Rumml ist unter dm Kindruck 

SOS aler Ungerechtigkeit und bitterer Erfahrungen an den 

äeneeben aus seiner Heimat geflohen* In der Landschaft ümt 

Toskana reift »ein dichterisches Talent, iss hier über da« 

Dichtertum dieses Ambros Etmwl steht, 1st ftr die geistigen 

mü kan»tierischen Bereiche, in denen eich Ferkonige Becabusg 

formte, euBerordentllch beeelehnend. Ambros R;:mmel will •nur 

den Farben anã den Wohllaut leben” (S.7 )* Kunst lei ihn 

Formung der Dreiheit •Gesob;ack, Geist, Gefühl”. (Ficht ma- 

«onet läßt Ihn Ferkonig seine Heimat in Wien haben). Wimen 

über die Grenmn des Minotier lechen Vermögens legt 

Ferkonig in die Sätee, die von Dichter Antros Hn^^l reden, 



’^früher die Gewalt über die iorte^ ^le über Geatalteo 

ußd Böf^ebnlsöen ^.egeWn war und der sich lö seiren Änfiln- 

gen als Schilderer imd nicht ale Krwähler ausprobierte*” 

($.13). heißt m eimial: TDer aufbrausende Söhaias der 

Gefühle war itei durch dae an^^eborene rhythm!eche und muelka- 

liech« Talent eohon #u einer E eit verfügbar, da sich 

türlicWrweiee die K^nnlnim der Menschen noch versaren mußte” 

(S*'f3 ). Me© also sind Kaltnng and Vermögen io^ 

aele# der nach Monaten in der fmkmm in weine Sei^mtstadt 

»urückkebrt- hr verkörpert jew Wiener Geletigkelt und Xonet 

der Vorkrie#&eit# in der wir das Fördernde und Führende für 

Perkonlgs bntwlckiun^ ©alien* Hm el# '*der mit vieler tetoat 

and Aussi hteloeig eit gegen dae immer neuer werdende Wien 

des Stadtbildes and des Geistes rang" (S*21)# verläßt nach 

versch edenent fehl^eachla cnen Versuchen# in #ien wieder 

Faß »u fassen# diese Stadt. Die Symptomatik dieser Fandljng 

im Rocm eines FroTioediehter» liegt auf der Hand. Es ist 

für Kärnten die «rrte Schau auf d e gewandelte Situation 

im ^aebkriegwösterreich# mf äm Vertiältnle der in eine# 

Kleinstaat vereinigten Alpenländer «a ihrer laaplstadt* 

”Sfir s .nd ein Staat rm 7 kleinen ländern geworden and haben 

eine ttleswwtadt «œ Haupte. Gingen von Ihm unüberwindlich 

die Strahlen dea % ltgeistee ms# der in kew York derselbe 

ist wie im Paris# Wien# Kons tan tlnopel# Wmbmy# dam #Bte 

uns b©%e werden# denn an ihm verlören wir die Belast. 

Jedes der 7 öftterreich^seben Länder beaitwt ein # hrweic en 

«eines eigenen 8ei«tes*”|^í»¿^^} 
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Hier ist der Gl&ube m die SeWoog der üsterrei- 

chischen i roTln« gepredigt# die eeben den groSetädtiecheo 

Sonöpfungen de® ”leltgeist#s^ eiö« beliebe# da» beißt 

eigenartige# etaim- und rmmbedingte Kultur aa »abren und 

»eitemofähren hat. 

Gleichzeitig mit den beiden R:manem ente eben 

»ab Ire ich# Novellen# die hauptsächlich ln dem Büchern **Maria 

am hain'’ und ’’Liebe# Leid und Tod” mueamaengefaßt sind« 

Geistigkeit und Form dieser Novellen sind aufs engste wr«- 

»andt mit den beiden Remanen. Landiichaftsichilderni^m mit 

einer su den Soheellwerlen sinnlicher Unterscheidung »orge- 

«chooenen Difierensieribeit und Smsihilität# LarJeehnfts- 

beseelung aas den yuellen tiefer Sprtbolfrende und «gläubig«» 

keit leuchtmi in klangschönen Sätsen auf# Und die Menschen# 

deren Konturen imsier wieder im Obermaß der Landeehafteschil- 

(krängen vengebwimen# sind aart, verfeinert » irgendwie von 

iehouit übersermttet. (Ausnah men von diesem Kensebentjp lam¬ 

men vor. So etwa der wilde Georg Bmsch# der mit Sennapm 

und hier Totenwache bei seiner Jugeadgeliebten hält and da¬ 

bei uöld stiehlt). Die kultivierten Menschen dieser Novellen 

verkörpern in ihrer Mehrsmhl Jene (wienerische) Lebeneweie- 

beit# deren Grensen etto mit #iatender #ebmut imd Freude 

an Lebensgenuß vergeseiebnet sind, innerhalb dieser Leben#, 

haltung stehend# sind ln den enseben dieser Hove lien noch 

immer sahIrsiehe Abstufungen verkörpert, feit 1st der Spiele 

raum von der etwas frivolen Erotik in der 1 itelfiovelle von 

’’Maria an RalnT bi« au jener jimren Frau# die unter den sie 

entweihenden Blicken ihres !mnnes# eines Künstlers# leidet 
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ein Gehaßt Wflder den FmrWtaub Ton den flä;eln 

verloren hat . Und di# entlegenewn Md^liobkeiten# die wich 

m& dm TorMrreebanden Leí)ene¿^#í|lhl ergeben,»erden in der 

«plelerlechen Sorglosigkeit der **Komödie'' (Silmer# Eellbronn) 

and in der eteaa gerollten ^jetik des Frofeseore in '’¿iCToluh* 

tion^ aiifgeeacöt* 

So eie Perkonig bei Schilderung der Katar immer 

SU urengwerten* su leisten Mö,liobkeiten der sinnliehen fahr- 

ehmasg dringtf sacht er mmh in der rsjche der äecachen die¬ 

se feinsten Abaohattongen* kr e¡^rt im^ier wieder mmn und 

seltsamen Seelenrefungen nach. Ir melchnet den peycboiogieckeo 
\ 

Grensfall. So steht denn a eh die Religion dieser Memchen 

an einer eigenartig reizvollen Schwelle zwischen dem Christen-* 

tum mW heidnischem Glauben m Murgötter. Am klarsten wird 

diese äeligioaität einmal in der '’Yereuchiing de» Herrn gel- 

laW* verdeutlicht. Dort lehrt ein jeneeitig ge¬ 

richteter Bauer seine Tochter an den ^Heiligen Pan** glauben 

und erzählt ihr, daß er Christa# tmd an nebeneinander auf 

der ties# Sitzen eah# Da« Beatrehen# den psychologischen 

Grenzfall aufzusuchen, bringt Perkonig mir Darstellung vm 

Kiinetlerperaönlccbkeiten# Ir schreibt Novellen mm kozart, 

Beethoven, Schubert und Bruckner. Seine fahl fällt also, 

aoweit er sich mit historischen persönllchkeiten, nicht nur 

mit fiktiven Khnatlem beschäftigt, amsschlle^licb auf 

slKer. Imer 1st es ja in Fertonig» frühen Schriften da« 

Mußikver«tändnis, das sich mit der hin ab# an die lator 

»or hohen See lenkul tmr der totischen vereinigt- So ist ab- 

(gesehen von der häufigen Verwendung musicaliecner Termino- 
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l<^i«n tur Umschreibung optischer Eindrück» die Schilderung 

BUBltierender leoschen und der Sirfcung auf ihr Qefühleleben 

für die lioaan« uM KotcIIcb dieser Zeit und die später er?., 

sc/i/eiwne Ürt&fcluag "Siebeoruh'’ (Eecla«),dte Kfcabearbeitiaîg 

oicer älteren,ehurakterlstiseh. 

Aas den kultivierten Träumereien der Kovellen und 

der Kesignation, die a«s den ''«iten des Trio webt, löat «ich 

Perkouig unter de® Einfluß der anbrecheeden Schioksaiastuiide 

Äärntens. Der Scfalu» de»"Trio in Toskana" ait der Rückkehr 

der (kterrelcher in ihre Heimat und de* Bekenntnis tu der 

kulturellen Smdung der Älpeoländer sag schon aus diesem 

Einfluß herauegeataltet sein. Diese Zelt fordert von Zürnten 

Handeln, Bekenntnis tur Gerne^nsebaft, äsuerlicben K‘»spf 

kriegmüder Soldaten- Zs war die Zelt der Abwehrkämpfe gegen 

die Jugoslawen, die Zeit der Säristner Volkealetlmung. Das 

Ergebnis: der Bestand eines eaturgefügten .Hauses, ein Sieg 

des Kärtner HeiBstgeiilbla über die spraehliche Ÿersobieden- 

beit hinweg. Vos Blickpunkt der Mation aus bedeutete das 

Ergebnis der Volkeabstlmmung das Standbalten eines deutschen 

Grentpoetens, gestuttt durch Ercadsprachige. Für diese waren 

euulcbst wirtschaftliche Gründe, dann aber auch Blutsblndun- 

gec und endlich der Glaube an die kulturelle Bedeutung des 

Deutschtums testim end* Von kärntnerischer Seite «urde di« 

Serbekraft der Zeitung, des Flugblattes in äußeret geschick¬ 

ter Seise in den Dienet der ÄoetliKungspropaganda gestellt* 

Diese publiaistische Tätigkeit des Kärntner Keiaatdler«tee, 

des CrgEiaisationsträrers der AbotiEsunp«Werbung, wäre wohl 

einer genaueren Betrachtung wert. Sie scheint mir aber in 
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diesem Zusmoenimng nicht statthaft. Sa küSKt hier daratif 

an, die tíiBEileriachfca Intentíunen lœ Schrifttum Kärntens 

aafauaeigeo, yon der Dichtung lülrntena zu berichten. Die 

Aoicätse, Gedichte and Sprüche , alt denen der HelsisVilenst 

die ÄbstisiäHB^ssone ähorsahniants, entstanden aber in propa- 

gendistiochex Abaicßt and nur iE dieesx. Es ist natürlich 

nicht au ieugnea, daJJ eich oft ia der £inpr%8nakelt und 

Wirfamgakraft auf die TsEaerl che Peuche, die T^ancbe dleaey 

Gedicht« und Sprach« auaecicLnec, |üí:s Ile rische Fähigkeiten 

aeigen. Dies sag a6uschit.al von den kleinen Gedichten von 

Prisma Le&siak, dem isünohner Geraanieton, gelten« 

las aber eocst in den Zeit» hriften und Floiîblâttern des 

Bfeiaatdienatoa erschien, ist oftmals aerhetechnlsch äulerat 

geglückt, durch die Absicht ««adelt, llterarbistoriacheo 

MaDstäben aber unau&än&llcb. 

ln diese« Kerbe- und Abwehrka^f stellte sieh auch 

Joeef Friedrich perkuuig - beaoudera jmf journgliatisahe« 

Gehlst - in den Dienet seiner heimat. Zwei gröSer« Arbeiten 

de» Dichter» verdan en neben fortlaufend erechiecenen brrsen 

Aufsätaen ihr iMitsteijenj "Heimat ln Sot" und "Heimsachung". 

"Heimat in lot" ißt ein lu^'cbuoh aus 

Kärntens echwerer Zelt. Die Schicksale des Roaeatale, Perko- 

nigs engerer Heimat# werden mit übroaiatiacber Treue berldt- 

tet. liaachaal - etwa in karssea Landseb. ftaschilderunííen, 

1« Kapitel "la memoria« - seinem Vater" und in dem später 

hei Sammlung and Auswahl der la^cbuchhlätter enteUiiwaaen 

Vorwort, durchbreeoen dichterisch beabsichtigte und geformte 

Satsfolgen die knappen AufZeichnungen der Vorkomanisce* In 
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dem Torwort nimmt Perkonlg su diesen Ifepfen von einer tarte 

au» Btellmg, von der aleh d«e Schiai über den eogenblickll- 

etiea Zwang stur Tat hinweg au allgemeinen fragen nach Recht 

und Berochtiguog ln einem derartigen Krieg erhobt« 

Die Dreignisae and Schiokaale der Heimat verändern 

mit Ihrer Eindringlichkeit und Unabeelsbarkett tcanchc der Ge¬ 

danken, ln denen sich Perkonlg mit dem Krieg, dem Menechlieh- 

keitaidwl, dem Recht und der Freiheit dee Indlviduoma ans— 

elounderestate. Ihre Spiegelung hmben wir tellmaia* ln dra 

Romanen dea Dichtere aufgeabigt. Wohl steht auch jetat aor 

Zeit der Kärntner Ibeehrkämpfe der Weltkrieg noch grauenhaft 

und lebendig in Erinneiui%. Ferkcmig erklärt sich dotai «neh 

ln dem Vorwort au "Heimat in Rot" einnesglelch mit jewn 

"die im Krieg den áord verabscheuen" (S.12}« "Wirst da nun, 

ßtreitmeidender, friedlicher", so ecgt ferkonig später, 

"dir den Boalt* auf ...ÿecbtloee, onverantwortliche Art 

enteignen lassen, nur damit das freundlich« Verhältnis der 

liachbarlichkeit nicht gestört wird? Ja? Dann bist du ein 

Utopist.''6îi2.|.Vifenn Perkonlg hier auf die Gefahr einer uto- 

plsohea Einstellung hinweist, ist es, als ob er mit einem 

eigenen Wesenszug Abrechcong hielte, der ihn z.£. im Trio 

«ich an dec Trans der Mnstbsxrepublik beraaseben lieD. 

Die Stimme des Kampfes in der Heimat ist zu last und brutal, 

el* daß Eie neotekört verhallen könnte, ohne zu zwingender 

Kiiutcht geführt mt balen. Perkonlg lehrt eie real urteilen« 

Der gewhnde unverfälschte Slm dea Volkes in kärnten hat 

einer Übertriebenen Menscdtllchkeit das Orteil geeproohen. 

Om der Gesasthelt ein neaea Wohl zu grändtm, mußten Einzeln* 



^opfert werdcß. Dm# wt ^3>Ia &rl#Mie der 

LeiJoßSE^it Lmdem mW Gedern^ 

kengäßßCß Terkoßlg Sica und d%r Goneiueebaft 

und der ihr ont^pringeadem Geaetüllgdmüt aui* Ç*ùm Volk 

steht aaf** (1922) stellt ia ^daentlichen eine Verkärmaog 

ron ^Heluiât in Kot** dar, die dur oh dm; kaaeoheldw der zahl¬ 

reich«» Einzelheiten über die Sehickenle vereeh^edener ieeen- 

t%ler entstand). 

Batte in "Heimat in Hot" der Chroniet nur mtrecken- 

wülee dem Dichter ïiavii belasten, ©o treten auch iß der Tragö¬ 

die "Heiiaeac htíug** propa^?mdÍetis che Tçndenaen 

mißdeuten# ^le eWertig uebtn die kün#tierischen# dm Stück 

entstund im UM,m 1320, wurde im KLii^enf arter Stadt theater 

i« Joßl deueelltm Jahren nrgafgeführt und erlebte anochliegend 

eine Ktihe roti WlWerholn%en. Ss %ar^ aim die gelt unmittel¬ 

bar vor der Volkanbet loQung. Künstlerlaoh etehen die mal 

Akte »weif Í line unter cm linfluS ßchönherra. Zux dramati¬ 

schen Darstellung de» hmgím der Bnaorn m Ihren Boden mm 

der Dichter von "Glaube und Heimat** - zumal für einen alpen- 

lündisohen Autor geradezu maangsläufig Vorbild* Dieser 

Sobönherreche liniluB #lrd Lei Perkoaig umso leichter vtr- 

»tändllch, als ju dem Kärntner Dichter eine uraprängllch# 

drmmtlache Begabung mangelt, sie überhaupt Perkonlg# Stärk# 

nicht i« fortaechöpferischen liegt* Diene Vorblldnahm# Schöen 

harre ist nicht mr Innerhalb ierkonig# Entwicklung ein ei gem¬ 

er tigee Abweichen ron den bisherigen Vorbildern, #1# lot auch 

Spiegelbild einer intereesanten Ta Wache in der EntwlckLw a- 

geschichte der neueren Dichtung in Österreich# Auf dem Gebiet 
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der Dichtauf meinte man, wenn ^an früher tob der Kunst Cater¬ 

re ichs spracht fast laser — eln^;e#tanden oder unbewußt — d&e 

Ehchtong Wiens» Und tatsächlich komite man auf dichterlechem 

Gebiet« besonders bei Beobachtung des Formlen diese Glei¬ 

chung aufetellen» Sie mag nicht iasaer jedem einzelnen Dich¬ 

ter gerecht werden» trifft #er doch das Gesamtbild. Aller- 

ding« darf die Behauptung nicht auf alle Dichtungsgattungon 

in gleichem MaSe erstreckt werden» Im Drama hatte schon ge- 

rauffle Zeit vor 1918 Wien die unumstritten« Hegemonie in 

Österreich verloren, in Tirol waren Dichter am Werk» di« das 

moderne alpenlündische Drama «chufen, ihr Wortführer war Karl 

Schönherr. Für seinen dramatischen Versuch fand«* also Per- 

konig schon eine wesenhaft alpenländisch« Fora vor— Das 

romanhaft« Schaffen Österreich« ruhte noch la künetleriscken 

SchTOrponkt» in der Hauptstadt. Und wo eine räumliche Tren¬ 

nung von Wien auch nmmtkmmn war - ich denke etwa m den 

Graser Bortseh - so blieben doch auch diese Werke Im Bann 

der Geistigkeit und der Kunsttradition der Hauptstadt. 

Die AbßtlEmung#tragödl« Heimencbung** bewies - wie 

schon ausgeführt - daß Perkonig kein Dramatiker ist. Da« 

Draim verlangt eben - aus seiner Weeenhelt heraus - mhr als 

Photographie des Leben» su sein. Perkonig stand - besonder« 

dmals noch - einer realist echen Zeichnung» wie er sie ln 

seifig Drama gab» sehr wesensfreoxd gegenüber» Vom Standpunkt 

de« Dramatikers erscheint es hilflos» wenn Perkonig »ur 

«timmungsbaften Vertè&fung einer Seen« mit epischer Breit« 

den Weg einer Fliege durch das Zisrier beschreibt und mm 

dies« Beschreibung in Form einer Regleanwei^um gehalten ist. 
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’’Helffisuchúfig’* bedeutet demnech innerhalb der künstle riechen 

Entwicklung Ferkonig« ein Abwelcnen ron der durch die Bega«, 

bung Torgcseichneten Bahn* Perkonig let ein episches Talent* 

Seine zahlreichen Gedichte erwcicen die© imr neuerlich. Sei¬ 

ne Verse ßind ron stimmngssatter Melancholie und zarte« #obl 

laut» Die Unmittelbarkeit des übergebene einer impfIndung in 

die ihr gemäßen ^orte ist dieser Lyrik aber rcreagt* 

Perkonigs *"1 ndliche Mort lien: Dorf am Aoker* 

bedeuten einen entscheidenden Markstein und kunetlerieehen 
\ 

Höhepunkt i« Lntwlcklungegang des Dichters. In diesem líowl- 

lenband wird der bäuerliche Mensch erstmalig und ausschließ¬ 

lich Qegemimñ and Ziel der Kunst Perkonlgs. In den stillen 

Königreichen'* waren die Hauptpersonen keine Bauern. Da traten 

der lebenelustige howLse, der Student# der Lehrer mû endlich 

der berufslos« Genießer und feinsinnige Schönhelteeucher 

in den Vordergrund. An der Figur der Ljuba# dee slawischen 

Bauernmädchens# war e* rrnhr das Fremde# Slawische als das 

Bäuerllci^ie, das zur Darstellung lockte. Die Bauern und Muer- 

I Chen Kaßöwerker# die als Soldaten Grenswacht halten# tro¬ 

ten gegenüber Eu en WohXgeeatth# dem Verfeinerten# dem leise 

Traumhaften oder dem Lehrer Häßler und de» Bovizen Fidelis 

Lauter zurück. Sie tragen oft und deutlich die Umriss« einer 

sl'Üliergebrachten Schablone. Ihre Zeichnung be@ehT%nkt sich# 

rielleicht 1st der Knecht Haberl eine Aus Wime# oftmals auf 

Äußerliches. Seelisches wird nicht in den Tiefen safitesucht. 

Die Bauern der Berge# die den Angriff gegen die Soldaten aue- 

fähren# sind nur als drohende Schatten wiedergegeben. Auch 

bei ihrer Zeichnung tritt# wie bei der Gestalt Ljubas# weit 
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mhi die nationale Ver ach le deohel t, m.e die bäuerliche 

Lebenaform hervor# Der liebende Blick* der auf dem kädcbea 

ruhte* fehlt dabei. D^^ese slowenischen Bauern sind mit dem 

Bl^ck des Mißt ramm* ja des nationalen Hasses gesehen. 

h$ Wäre îÂtUrlicb übertrieben wu behaupten# Ferkooig sei 

in den **Stillen KönigreicWn"* seinem landschaf tsroman* am 

bäuirlici en Mmchen and seinem I^^ben aehtlo© vorbel^:0gan¿%en 

oder seine Ges tal tungsgabe habe bei derartig es Vorwürfen 

gänsllch versagt, aus der Seelenhaltung und der künstleri¬ 

schen Tradition* au© demn der erste hoßmn erwuchs* erklärt 

sich die V^machläsai^^ung der Bauern wugunaten einer iiffe- 

rangierten Widechaf tsschllderung und eines über ©arten Hel¬ 

den* des wmwiblen Ästheten hogen %onlge%%tb. Das Beben- 

und Miteinander von kmdechoft und Bumern tum ist aber m sinn- 

fällig* als dad diese Zweiheit völlig gelöst werden k(kifite. 

So geling denn auch Perkooig in dem ’Stillen Königrelciien** 

die Schilderung bäuerlichen Brauchtums bei äirchenfest und 

Prose SU Ion.- Im "Trio** und in vielen Novellen der Bücher 

"Habe* leid und Tod^ und "Maria am nain" entfernt sich 

Ferkonig auch stofflich rom Bauern und seinem Leben. Erst 

la "Dorf m Äcker” also erobert Berkonig den Kreis des bäuer¬ 

lichen Lebens für sein© Dichtung« in diesem Buch gelltet 

es ihm sum ersten Male wahre ländliche Gestalten sa se lehren. 

Und nicht nux dies! hrstmallg treten ans bluthafts Menschen 

überhaupt entg€*>en. Alle hovelien des Bandes sind äärch 

liebevolles psjebologisches Eindri%,en bemerkenswert« Die 

CWakterseiehnung in "Bancrngeachichten" blieb - beson¬ 

ders bei den Í3ittela^í3i¿ en und schlechten Gestaltern derartl- 
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aas dMi Seelenleben, das bei der allen gemeinsamen Bedingt¬ 

heit dareh Arbeit, Lmdsehaft und B-anehtua ron gröäter Viel¬ 

falt ist. "Diese einfachen Leate varen nicht selten die größ¬ 

ten Rätselß^^achreibt Perkonlg elnr*! in diesen Rovcllcn- 

Zyklus. ln den Menschen und ln ihren gesteigerten, kritischen 

Seelenleben 1st oft etva« von den Föhnetlmamgen, die Perko- 

nlg in den landeoh» ftssehildemn^en dieser Forellen farben¬ 

satt md i^r wieder reizvoll safkllnge« IfiSt. Die wesent¬ 

lichsten Figuren der ersten Werke worden seist als Ausdrack 

einer vom Dichter bewanderten oder ihn fes elnden eecllschtn 

Haltung geecfr-ffen, Konstruktionen einer beweglichen und 

reichen Pbmtasle. 1« "Dorf œn Acker" greift Perkonig alt 

enhrer Forscherfreude uni echtem GeataltoBgetrieb ln die 

Buntheit des Lebens. Pnd dabei lut sieh Ihm das "weite 

Land der Seele" auf. 

Zu seinem Vorteil unterscheidet sich das Buch 

wesentlich von dea, was sieh sonst um den Titel "Bauem- 

Bovelle"und "DorReschiehte" schart, aoch in der Problem- 

etelluag. So fehlt der in anderen Dorfgeschichten unangâng- 

lich notwendig« scheinende Ausdruck für soslale Gegensätze; 

die Liebschaft eine# reichen Bauernpohnee mit einer araen 

ttagd. Sohl 1st auch von Perkonig das soziale Problca des 

Dorfes gesehen und fe8t*iltet.(Päsr io Jauk). Der Dichter 

IttWt es aber in einer intoreeeanten und neuen Variante er¬ 

stehen. Die Freundschaft zweier juoijer Fraaen-’-errln und 

Bagd - wird durch Einsamkeit und estelgerte Rclsbarkelt 

zur Föbnzeit getrübt. Is Streit wird der soziale Oegensatn 
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dttroh die îooôter dee Beelteere in verle teemder Art #r Magi 

lee BeeuBteeie geruíes« äßdlioh triumphiert diß freut:^#ehaft- 

liehe liehe» ieiae and aaeedlieh ferme vea groß#tädtleebem 

Revelation# Ideen erke ont die ».agd %ee^ unà Verpfl.chtm^g de# 

eoeialea hatereohiedee» So «i# in der eben en^edeuteteB Weise 

ImTear 1» Jeak** das eos^ale Problem ehgeeamäeit wurde# befas«* 

sem sich auch die übrigem Kovelleii im einer oftmals mlcht 

komveotiomeIlern Píoblesatellang mit dem Breigmleaem omd Bnt«* 

scheidttiigem de# läodllohen lehene# iiuerliohe kbe und Kinder» 

losigkeit» beidaiecner Brauch aac chiialliober Glaube# Ver» 

breche# Trunksucht# Waadertrieb# Glaubeasaweifel und die 

daraue ereaohsenden eohie^salhaf tem lEtten and Kmieohlüsse 

filgem sich ssu ebnem fesaelndcn msuik des wadlebeim#» Bedeub» 

earn wird die Kovelleuroihe mit der **Wallfahrt nach Berg 

Florioa^ d^geecnlosaam» Vom hier au# fandet eich dl# Auf» (= 

einmnderfolge der brsäalu%;en nm 2/kla#« Biese lotste Io» 

veile gibt den gemeiaamea Benmer für alle vorhergegsßi^enem* 

Aas der Vielfalt wird der Typus gewonnen* Da stellt sich der 

Pfarrer beim Anblick der im Bergkirchleim versammeltem Fami» 

lie die Frage; ^Ist nicht dieser Bauer dort der M»meM 

Gelöst von den Zufälligkeiten de# äamenB...# der Mensdi 

•chleohtweg* Die Sippe# die ihn uaglbt# verkörpert im sicht» 

barer Gestalt die drei großem Sikfen m.xmn Daaeins* Die 

Bäuerin ist totkrank#.## im junge #eib trägt schwer am 

neuen Beben# Reife und Erneoeramg sind im ihr* Und dem am» 

deren ewel ist die Gier nach Faaromg auf die Stirn geechrie» 

ben* IBagibt«#* nicht der ewige Ri% von Blüte# Frucht œd 

Welken den äemecbenT" (S*2^/7)* Und auch dem Bmerm# üWr 
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Familie die Dreiheit der eohiokm&lhaften Lebeaelagen 

herelnbrichtt emäahet mn dieeer Verket^aag iae #leseen# 

**£» war sein einfältiger üëiet^ der die Begebenheiten mar#* 

melnd reihte Tod##* Geburt..#Hooh&eit#.#^ Mit diesen iorteii 

klingt das Buch aas# 

Ferkoalg wollte ultio das Buocrnl&bea in oeiner 

Vielfalt and damit doch den Tygu# »piegeln# Bor die ^imtnls 

mis tiefer seelischer YerWndenheit mà Lcbeasges^inschaft 

konnte dieses Buch schreiben* So alnd die Gestalten má 

Landschaften Ferkonlgs auch hier wahrhaft and aawerbällt 

käßtneriadi# Die imhl der Frohlmse aber ist doch vom der 

Àrtf dag sie immer Wesentliches aoa dem Leben der Banem 

Überhaupt (somindect aber des alpenländisehen) treffen# 

Diese Absicht wird durch die Aasweitung auf das Allgemln- 

Memchliehe in der SchluiWovolie noch unterstriehen# Ans 

diesem lomposltlonagrundmtm erklärt sich auch das anrüch» 

treten des mmt bei Fsikonlg immer wiederkehrenden Motivs 

von der sädkärntnerischen nationalen Zweiheit. Wohl ist 

amh i# "Dorf m Acker" dieses Problem in der Hovelle "Kain" 

angeschlagnen# Is 1st aber dort nicht die Interfermmerschei- 

ming swisohen den beiden natlom ilen iWdi#n# die dis Mondlur% 

formt. War psychologisch vertiefend wird im "Kain" die 

völkische Trennung swisehen den Halbbrüdern der schim ms 

anderen Motiven gesebipften Problematik beigeiigt# 

Die Gestaltung des bäuerlichen Lebenskreisw be## 

dingt eim innerhalb der Intwicklang Ferkonigs neue Stellung 

sur Landschaft* Die Lsndsahaítssohllderung waA in den "Stil¬ 

len Königreichen" und im "Trio in Toskana" auf weite 
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Strecken kaagr tier lecher Sclhiteireck. In klmfwhönem nni 

hymnisch etrOmenden Sitßtn wrkSndete Nrkcnlg dme IwDge- 

11 um Pane. Ee war dar Iand#ch#fteerl«hnl@ eines sensiblem, 

den feinsten Variationen mä ^mnmn mmfg#schic##enen OrgSM 

n^mm» Ee war eines Ästheten Frende an der FarW Ferm^ 

▼i elf alt der Ifatnr* In ^Dcrf am Acker’* wird landschaftm ## 

mwmß^släafig mn der Gestaltnng des Wnerlichem Lehensärel- 

»es folgend - sum Lehensrsm. Landschaft wird ÄrWits#<e»^ 

blet der Bauern* Sie wird mit dem kbensbedim#%em# die 

sie gemährt# sur hedeatemen, »er formenden Kraft am Wesen 

ihrer Bewohner* Ge^enQber der der ersten Bücher ist dies 

eine realistischere Schau* Ond reell st ischer sind ja in dlewm 

Boche auch die ^enseben geForden* dm Bwarn leche, Erhöhte im 

der Seelenhßltumg Perkonignoher Ceetalten leb in dieser 

D^rntellang von u^^naheelc# bäuerlichen Memechem wW des 

bhaerllchcn Alltags geschwunden# Vorstellungen wmrdm er¬ 

weckt, die in den ”3111100 Xönigrelohen” mä Im ”Trio” gän»- 

lieh «ted-'Uch wären: Räßllchea wird in die Darsiellung 

elnLesOi'cn* Ikibei bleibt Psrkcnigs Kunst doch Immer leicht 

wirfcliebkeitsab¿;ewaodt* Der Dichter hält stets Entfermung 

von der wirkl chen Spruche der Bemrn, noch wenn er ihre 

Oempräche in direkter Bede anfdhrt* Wie legt er • abgese¬ 

hen aurb TOR dem Fehlen de» Dialektischen - Wert auf leiste 

Katnrtreue, fohl nähert er sich in Satsban und onfall 

manch al der Beuemrede, er re rißt aber nie die Orenmem 

der Bucbsprachc* Die Sprache wird nie vom Werkstoff des 

fortköm? tiers %m Baustein der Alltt^arede erniedrigt* 



stellt mu die leWzwaaüe C¿mrakter%eioWmng# 

dit Sttfiwuhl imd dae damit Ttrbtuadea© Hervortretm% rea- 

lia tiscdtr '¿ú^ tin Aufgebern dor biaherigtii KaattgtBlBoaDg 

Ferkoaige dar ? Itdeuten dieut Novellen ein AmkBüpftm an 

neu# Vorbilder ? Wie die Freude des Aatiitttn am beruiB an* 

lôôtaíittr Sim^aeißdriicict lehrt« die Aunet fiese den Dieb- 

ter auch das veratäadnlsvolle hrfae^en der meneebliehen 

Fejrche* Beeo&der# eindriaglieh verwebte sie ee au der gelt 

von der die JeUm tie rieche Befrachtung Ferkonige erfolgte* 

Beide Fähigkeiten der Wiener Kuaet entspringen wohl einer 

gemeineaaen Quelle, önd dieta let die aitfuhlende, nicht 

veratandessäßige Stelloagnahrit m den Erelgnleeen und Er^ 

scheimngon der Audcnwolt. na int dieeelbe Gabe des 

fählun^^e vermäße na, die die differcaaiertestea dtifiaaung« 

der Natur and die Profcleuutik der aenacblichen Seele auf- 

aohließt# 

das Äunetmlttel hat sich la **0ori m Acker"* 

gehärtet, gestrafft# Ferkoaig aat also die literarischea 

Eiailusse, aas denen sein lichten aufwuchst, nicht wie ein 

unpassendes Gceond Agcstreif t, das er eich einmal aus 

Artietenlaunc um die Schultern geeogen hatte# Me Sprach- 

fmrm der ländlichen iovclicn ist Ergebnie einer sinr.vollen 

Entwicklung, nicht obergang m neuen Vorbildern, nicht 

Bruch Mit im Gestern des eigenen Seins# 

in dieser formalen Leistung liegt nicht auletat 

die Wichtigkeit des Buches für Ferkonigs Entwicklung. Ober 

diesem persdnlicbe Bedeutung himms, erhält das Buch in 

der Kärntner Dichtung eine entecncidende Stellung. Die 
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’•Stillen Eönißreiclie** bedeuten den ersten ?ersüch der dich¬ 

ter ieeheu Irfasenng ËikxnXmr Lmdeeheft. Mndnere Gedichte 

- tde »erden noch be trecktet verdenk formten - eini¬ 

ge Jfîhre vor dem l^recheinen den ’’Dorf nn Acker** nnn dem 

j^rntner.rcben Raum die »chlichte Gr58e dee Wuerliemn 

Lebene.In Perkoni^’« ländlichen Novellen wandelte sieh eit# 

von außen öbernos ,ene Form sum ersten kale m den Rrlebni#- 

inhalteßf die aus KErntone Lmdeehnft and Särnten» Men$<Aen 

floeeen. Eine hergebrachte Form fOgte sich dem neuen Inhalt# 

Erwartet man nach den Novellen von '•Dorf am Acker** 

eine neuerliche GeotaliUBg lind 11 eben L^bene, ao :m3 man der 

1928 erecblenenan Forelle "Ingrid Pan" eine Stel- 

lang abaeit« der geraden Entwlcklun^ebahn von Jos. Perkonig# 

Schrffcß S£ teilen. 

Since aber rückt "Ingrid P&m" doch wieder ln sinn¬ 

vollen SuB^m^enhmng mit den ländl cWn "ovellen! Im "Itorf 

# Acker" h&tte Ferkonig erstmalig Mena oben geformt. Diene 

Dauern waren mit all Ihren mocllechen löten and liefen gese¬ 

hen, eie waren keineswegs upßboapllgiert. Die Struktur ihrer 

Seele aber w^r doch gröber alc die der »arten und rsüden 

Städter» etwa in "Diebe# leid und Tod"d and "Marin aia Rain"* 

Im "Dorf m Äo^r" erwuchsen die Ereignietc des Seclenlebenm 

und die dar aun folgenden Rmdlungen ln Ibrnv l^ehrmahl 

realen Oe«chehnlasen. Kuttmt Das Seelenleben dieser Bauern 

war fandament&ler» großmaschiger# bei aller Vielfalt der 

iö^llohkelten and Entscheidungen# als des jener leie« kran¬ 

ken# städtischen Menschen# denen ein« Ahnung# ein ELmg# 
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konnte« Perkonlg blieb bei der Zelebmtog der eeneiblea Stadt-* 

«enseben in den Frührwerkea im^er leiste Follkommenheit ver¬ 

sagt* In "^îmriû Fan*’ vertieft sich ma Birkonigs im ••fiorf 

m Acker* erwachtes Yer«ö#n# Menschen darsnateilen# sur 

î>ircbdrin#;;uiig höchst konplisierter Seelen, Unter dem Eindruck 

dieser Tatsadie wird die Aufeinanderfolge der beiden Bâcher 

sinnvoll. 

Es ist aus úm Motiven der «icvelle klnr^ dm3 sie 

ln ihrer Sprachfor® in manchen Zügen ám Fidhoyveilen naher 

steht als dem *Dorf am Acker*» Die Mut#rung und Alarme 

á^r Sprache von "Ingrid Pan* scheint aber bewußt aus dem 

Itttwicklungsetaditaiit da« "Dorf am Acker* verkörpert# sa fol¬ 

gen. Die Übersteigerung mkú geaachte Volltäni^keit der Spra¬ 

che# die etwa den Landschaftsecblldcfungen der ^Stillen 

Königreiche* oder des "Trio in Toskanm" orcbeetralo Klaf^ 

fülle verlieh# ist in "Inarid Fan" gloichaa» sur Klarheit 

einer Kammermusik gewandelt» 

Cyrill Egge# die männliche Hauptfigur der Kovelle# 

die Ihn in Form einer ioh-lrsählung in den Mund gelegt «urde# 

Ist einer jener Grensmenschen Ferkonigs - der kàrntnerlschea 

deutsch-!slowenischen Blutmischung - u d einer Sccltnhaltung# 

die Verworrenheit und Klärung# Traum und Rachen# Ahnung und 

Wissen gleich nahe ist* Egge wird als Sonderling verlacht# 

als Mmmcbenveräcbter gmizám» Seim Mitmenschen leben für 

iim in unmd lieber Jkitfernusg« Ir aiehl sich gm% lurück 

ln nein Ich# in die Betrachtung seines Socleälebena. Denn 

dieren ist die einzige Bmlität: "War das ist# was du dir 
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$«lber ersclífiffit* Mitten ia dam# wm da seugdt« bi«t da 

köaißllch.” (S*I2). 

in diew# ¿atarkit aaiaae IndiTidaims bricht non 

ülgge« Irlebni» mit Ingrid Pm# Auch öle lebt mn# im Berei¬ 

che ihrer allerdings fester #f%te&y#emi#r krleemhaftem 

Individualität. Eimz^al sagte aie: '•öer Siim fär di# Familie..# 

der kam mir abhanden und ich h^n mu^ ehr loh ge«iordem.”{8.111). 

BisMr hatte Perkonig Mmsohen vom Schlag« Cyrill 

Kgii#8 *ur höchsten Vollendung ihre» differenzierten Erle bons# 

aur gotterktnmadm Verklärung ihrer individualität @ei«t 

^durch geiäbrit daß er eie zu« dtW teerrie» mhe 11 und Ge- 

echäftigkelt in die Matur vereetzte« Andere flüchteten vor 

dem etädiiachen Alltag in eine Liebhaberei# eine äänstieri¬ 

sche Begabung und «chufen sich t>o inmlttem der großen Weit 

ihr Gluck im Kinkel* Allen tat Abgeschiedenheit und Einsam¬ 

keit not# diese suchten ale. Ond oft ließ sie Ferkonig den 

Oliiokez durch die Landschaft seiner Kärntner Heimat teil¬ 

haftig «erden. Egge sehnt sich nach anderen Lösungen. In «ei¬ 

nem Blut abenteuert eine Sehnsucht nach der Fern#. Ihm «ird 

es zum Erlebnis# «enn er die Muschel des Telephons an sein 

Ohr hält# am aus dem Sausen des Apparat« die Melodie der 

fxixm zu hören# «enn die ersten Mandarinen de# Jahre« Son¬ 

nenhunger und Sddenschnsacht in Ihm erwecken. Sein Schlek- 

«al «ird di« fremde Ingrid Pan# jene blond# Frau# dl« aua 

dem Säd<i(n in ihr nordische« L^d heimkehrt« Ahnmngwoll 

klingt diese Fernensuhnsucht e^Wn aus dem ersten Setz der 

Bovelle: ”Die Moteniinien der $#iegr^phendräht# trugen 

durch die verworrene Luft ein# Melodie von Ferne m Ferne#'' 
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Cyrill» glíèlchniglirfte Worte TOß Geäelmai» áer fereebiedoß- 

heit d^s Ceig^ntone» bei iaSerllcb völlig glelehea loströSBen- 

ten döQtet ’•Sie voliten uni'efäfer »egen, daS s^b ám 

Glück gehabt hr^ben ¡mS, dem Strom der ioltricbtaisgCB ettege^ 

oetBt geveoen eu nein, vie dicoe Geigen*” (S.83)# 

Äue dieeeci Brlebttlohimger, dlecer ferneïKSehiiattcht 

fol^t ein eigenartiger Gcdinke vom nationalen Problem Käm- 

tono* Cyrill, der die kärnntnerißcbe Blntmieehnng am Deat^ 

ocben und Slamen in »Ich trägt, fühlt sich mm dieser *«ei- 

Tölklßchen Abntæmang hermas für die Vielfalt der Erlebnis- 

»ü^llchkelten beooRdere #»cb. ”Zwei Völker, svel bunt# Wel¬ 

ten haben Ihre wandernden Scalen durch mich gewandt, leb 

bin um eine unermeßliche feite vielfältiger#” ($.84)* 

Sonnt freilich ßplegelt diene lovelle nieste 

3sehr von kärntneri whcr Probltsiitik mä kämtnericehor land- 

«chflft* Die •’Kleine All#cn&$t&dt”, in der die Bendlnog grdi- 

tentei 1» «plelt, ißt leicht #1# Klsgenfurt su erketmea* 

Me Kärntner Laödechaft aber knöB — im Schnee er# arrt — 

nicht zu dem farbenprächtigen Leben erewhen, wie ^cm#t in 

den Schriften Jo#*Fr*Perkonlg»* Di« Sehmmcht nach «asiMiag#- 

nproohenen Fernen läßt aber Cyrill %ge nur faet sufälllg 

1 Wïl tton der Kärntner Lmdmih&ft leben. Seine Gedanken mä 

Sehneücht« greif tn weit aua naeh Iford %md Säd, verbrüdern 

eich mit àm Schmerme äm tostenisohen Bich tere Luigi Lor- 

mínele má îolé\cn der nchönen Ingrid in die ekaWinavlsdi# 

Holmat. Fehlt dieser Hovelk die tiefe Verwurevlung Im al- 

penlAndlßchen E^tu», so klingt doch mm Ende eine releva Ile 

Sohilderung S-dwburgs tuf, der Stadt m der Qtmfm ä'^lmehern 

Word und Süd# dem áagelpunkt# erat hnter Fernen. 
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Die Gefahr, die eine so überfeinerte Lebensform 

birgt, wie cs die der Meneehen ln "l^rld Bm*" ist, schafft 

die AssgcÄig«»ituati<^ für Perkonige Romm ’•Bergsegee’^ 

(1923)# Felicia« OrtTC, wieder einer jener sartén, kranke 

hafte« Stadlaaenaebeo, erlag dieser Gefahr, der Innere« Halt¬ 

losigkeit* Abgestumpft durch die aannigfaltigete« Vergnügmn- 

gen and Heise der großen Welt beberreehte ihn die Gier nach 

farbigere« and gcnadwollere« Sln^eerelsen, die er im 

Morphiufiorausch suchte. Felicia« ist von den Ärzten aufgege*» 

ben, denn das Gift hat seine von den Eltern bor schwache 

GeamWheit zermürbt. Geschäftigkeit uW Äußerlichkeit mit 

à0T die Stadt Tod und Feerdiriing Wf^lbt, sind Greve zuwider. 

Irgendwo, ln der Einnimkeit, will er eterb#n. So führt ihn 

denn der Dichter in die Karawanicen, die Landschaft der 

’’Stillen Etei/’reiche**. Aber nicht nur der R^ïtas, in dem eich 

die Haödlüii en der beiden Romane abcplelen, let derselbe 

geblie #n, znhreiche äotlve des ersten Werkes kehren i® 

zweiten wieder# So etwa das Wunder den Sch^tterllngefeetes, 

da^ geuberhafte Erlebnis dea Elmfeuere, die Entdeckung der 

wilden Bieren. Aber auch Perforen aus den "Stillen K5nl^ 

reicriOn” leben Im Bergsegen wieder auf; m der Jäger und 
in 

die beiden Romnen gleiche weibliche Hauptfigur Ljuba, die 

surteste ßlowenische Fraueengestait bel Perkönig.- Worin 

liegt nun bei diesen welt^ieuenden motivischen ZueimmeaMn#;en 

der Fortschritt in der kürKjtlerlachea und geistige« Bewälti¬ 

gung dieses verwandten Stoffes? 

Die motivische Parallelität imt zu auegeprä^t, 

ttl« daß S8B nlchf^iîw tewoSte Uaarbeitung, am ein beabî>icb- 



Xlv •• 

isUBtfe* 

itOhl^C'mutii kam al# @iß Aw%#eG$loaa%jß6r, ür»» 

lebßis hungriger in die i>ohößheit der stillen Königreicf« 

und SU Gott. Felioian vraere betritt diese hrde nie Tod- 

bereiter« &r wehrt sich ge$;en den Glauben an Genesung »«<< 

gegen den Zustrom neuer lebe ne kraft aas iandsctiaft and ge- 

cuüüea Äensifaenta«. FelLcian gelandet unter dem ¿influB 

der Bergnator, einer schlichten ihm bisher wers,^teB Liebe, 

seines Lebens bei laid &lt den Bauern in erelgnlsreloben 

«Htd sagltich typischem Jabrearund. Im Frühwerk schöpfte der 

Dichter aus des Irlebnisiureis seiner beiaatlicoen Bergwelt 

nur die rein ästhetischen ierte. Im "Dorf am Actor" war damt 

dis Landschaft in ¿eaiebung auf ihre Menschen gesehen» erst¬ 

malig im Werke Perkonigs war eie Lebens rau» und Sofaicmaal 

ihrer Bewohner gesoruen. Aua diesem Blickwinkel ist nun 

ln der sweiten grôlàsren Mine i le rischen Gestaltung des «sra- 

wankenr suaes die Landschaft gesehen, ilsbei werstäkkt sich 

die äfkwnnttiis ron der foriieuden Lin^irkung der Batur auf 

den Bewohner. Im Bergsogen wird die romanhafte Handlung 

ln otren,5»ter Parallelität mit Haiurereignieaen und Jhbree- 

seitejiablaui kompouiert. Die Landseti&ft tritt dabei > lelch- 

saa als handelnde ferem hervor. Die Haturereignisao, die 

auf sie wirken, ^ehen — Ursache und Symbol zugleich - dea 

seelischen Brieten und den Handlunijen der Menschen voraus. 

Diese Aufeinanderfolge von Katar- und tenschengesciietca 

wird sur ünter treichuug des arsächlleben Zurammenbanges 

vielfach durch die Symbolik erläuternde Sätze verlxincen. 

"Auch in lim (Graeve) rauschte ein wildes Kochwasser. Sein 
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Frühling echfflol« laog&as den ei^i^en P^rzer” (S.2» land- 

eobaft — wenn isie auüh nicht in so raaoohhaften Bildern wie 

in den ’•Stillen Mnlgreicben" uafleuohtet - füllt also auch 

diesen Roemn bis morn Rand. Sie wtmte sich in den ••Stillem 

Königreichen’* aas rerwirrend prächtigen Farbnaancen, me 

einer Taasendfalt subtilster Stlssmiag^öwerte und me beglüh- 

kend-sinnvullen ärlebniesen mit äler und Pf 1 anee euenown» 

Í» Bergsegen wird sie mit den ihr eutlefet verbundenen Men¬ 

schen gar Einheit gerundet. Bine kleine, aber mit aller Pro¬ 

blematik menschlichen leben# beladt ne feit wird im Raktm# 

des stillen, abgeschledmen Karawankentalea sichtbar. Im 

dieser gewandelten Land sch ftesehm ergibt sich die ferschie- 

denbeii des Witwicklungs^iangee, den die beiden Hauptpersonen, 

^ohlaemuth und Graove, erleben, doblgemutb steigerte m den 

ästhetischen Genüssen des landsohafteerieben# selm Indivi¬ 

dualität# &r îmû m seinem Gott# Graeves erster leben#- 

abechnitt, der städtische, war m gennßgierlge# Individuelle- 

isuö seiner Lebensform gestrandet. Inmitten der kleinen 

Bergi5e¿seínde lernt er eine Gemeinschaft me schicksalhafter 

Verbumi enhelt und imturgcgebener Hilfsbereitschaft in den 

fundîmen tais ten Formen kennen. Graeve ist wissend geworden. 

Am Kode des Jdaresl ufeB erkennt er, daß er eich nicht 

mehr aus dem Banne dieser Bergwelt «u lösen ver&ag. Er 

darf aber nicht als Untätiger oder höcn ten# als z^fälliger 

Helfer in dieser Gemeinschaft leben. Er bl cbe so immer ein 

Fremder. Er findet denn auch einen Beruf, der ihm nèch mehr 

#1# das Leben im kleinen Bergdorf Einsamkeit verbürgt. 

Fetter#art am Berge will er werden. In erhabener Batur will 
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er uott nahe tmin and aich in dienendem Zue^amenbang den 

Meneeben verbinden, taa ln den by nieeben iaturachildersaiK 

gen der ‘’Stillen Königrelobe** versacht earde# gelang i@ 

Bergee^en. Die küneileriecbe krineaung dee Rmmu in #%iner 

landecbaf tlicben and «ationalen Besonderheit and die Da%^ 

etellung des Állgemeinm^eneoblleben aas der Wnnmatmli tät 

des Bauernlebcns vereinigen sich in diesen Roman sum «oal^ 

gerundeten Bpos der KmravankenlandsclmfL 

ienn im ’’Bergeegen*’ Personen und Landschaften 

der ^Stillen Königreiche^ eine könstlerleohe und geistige 

Fertiefcmg erfahren# so nimmt Perkonig im Romen ’’Mensch 

wie du und ich’* den weiten motivischen Komplex 

des Erstlingsromuns^das krlegeerlebnlSySum Vorwurf neuerli¬ 

cher Gestaltung. Die Vcrwindtschaft mit den "Königreichen’* 

ist •* besonders in LinseIhei ten - nicht m deutlich wie im 

"Bergsegen**. "Mensch eie du und ich" Imt neben der Gemein- 

samkeit des Granderlebnisses nur noch den ähnlichen Schau- 

platm» denn auch der jün ere Roman spielt sim Großteil in 

Karawankennäho. In beiden Romanen lauschen die Menschen dem 

•f) Der Ronan erschien Ende 1954 (Verlsgsjahr 1935) neuerdim,e. 
Lr tráéit Jetai den Titel "Auf dem Ber^ leben^* Dieses 
Eweite nrscheinen desí?elWi M#ähs"ertlMrt ''etch vc^l veni- fer aus künstlerischen ala aus ver lags technischen Gründen, 
ergsegen war eine Veröffentlichung des "Volksverbandea" 

der nUcherfreußde" und als solche einm größeren Leser¬ 
kreis nicht SU/änglich. "Auf den Berge leben* stellt aller¬ 
dinge auch stellenweise eine textliche Ümt^estaltung des 
Rocfme dar; diese ist aber m ¿erlngfäßlg# um eine mm 
köns tierischen Gründen notwendig ge wore ene Reoausgabe an- 
nehmen »a lassen. Oer Gang der handlang 1st durch den 
Auafall einer Nebenhandlung gestrafft# Die einleitende 
Schildemng eines >orphiumraaecbee entfiel# wohl am dem 
Vorwurf eines ¿gesuchten Effektes au entgehen. Sät*# sind 
gekür*t uact logischer. Adjektiv-Anhäufungen - Mrinnenutzen 
m Perteonigs Prüiiscit - verschwanden# Cftoale tritt in 
länfisren Perioden an die Stelle der Dnterordnong die Bei¬ 
ordnung der einstigen Sät*#. 
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ferries Kanonendonner der leonmoacblaobt. Der «eeentllobete 

ünterechied sswl sehen den beiden Werken liegt in der gedank- 

lieben Bevältii’ung de« Krlegeerlebnlæem. In den 

KÄslgreichen*^ war aue areai t tel barer aeitlicber Käh« eine 

Stlm^rnng der Krie^ebege 1#terang gestaltet worden. Me dort 

au »¿^drückte Kinstelliaag bewegte eieb darchati« in konwentio- 

sellen Babnen* sie resultiert# nicht aue der #eltansehanumg 

àea Dichtere» ja sie war #g#n diese mn der Itodit des un¬ 

mittelbaren Mlterlebens erswumien. **frio in Toskana* bedeutet 

daim - unter dem Eindruck des Österreichischen &tB#mmenbru- 

cbee - das DneobWen dieser unbekWierten Begeistern^ in 

ein# Stimmng der Resignation und der Verbitterung. Me 

Schriften der Abatlmmung&zelt endlich bejahten - ma es noch- 

piale au sagen - die Motwendigkeit und Berechtigung eines 

Kampfes sur Verteidigung des heimatlichen Bodens ge^en räube¬ 

risch# Überfälle. In *Mensob wie du und ich* ist der Krieg 

won 1914-1913 au einer Zelt gestaltet» die zwar noch imaer 

an den Böten krankt, die aus den lampfjahren und ihren Ent¬ 

scheidungen erstunden» deren Kntfernoj^ won den hreigaissea 

doch groß genug Ist# um mehr als den Spiegel der Augenbliokn- 

ctimumg eines Teile# der Kriegsgeneration bei Kriegsausbruch 

au geben. 

Die Geschehnisse in *iensch wie du tmd Ich* sind 

weit siisnahistóloser als in den tillen Königreichen" worn 

Krieg bestimmt. "Mensch wie du und ich* ist aber kein Kriegs- 

romn# wenn man mit diesem Begriff die Vorstellung einer 

Tendenm - sei es einer ehaawinlstiscbeii oder kommunistischen - 

wsrbindet. In diesem Roman sind Kriegsbegeisterung mä -Baß» 



114 

Fragen nach Bered; tignug und BtgrUndaig des Kaapfce und nach 

iCriegeschold reretoaot. Mir geode »eiet die Band de# Dieb ter# 

aaklagend oder richtend auf eine Begebenheit. *ie werden eei- 

ne eigenen Ansichten Tollthnig dsreb die Stiss&e einer been*- 

der# herrorgehobenen Person der Boa&nhsadlsa® aasgesproofaen. 

Und wenn die Soldaten öftere die Frage nach dem lari» in die¬ 

se« Kriege stellen oder riellelcht den Sats: Es sind ja doch 

Menschen wie wir" sprechen and damit ihre Feinde aeimm, so 

sind dies Selbetwerständllchkeiten. Im Stoff begründet. Seit 

entfernt bleibt das Euch a*eb dann noch ron jeder Tendern#. 

Mit keinen anderen als künstlerischen Absichten 

tritt Ferkonlg an die Geataltang des Weltkrlegaetoffee. Ä 

erblickt darin nwr die Möglichkeit, eiw sobler anbegrentte 

Fülle menschlicher Schicksale, die da# Krle^gescWben rer— 

eint, SU gestalten. "Menech sie da and ich" 1st demnach »»«h 

blalwr Perkonigs amfangrelehates ferk. Am amfangreichsten 

nicht nur der Seitenxahl nach, sondern am dear Fülle menseb- 

lieher Leben und Leiden. Der Boman hat keinen Helden, feine 

Ha^tpersonen. die aus der Menge der österrcichisdien and 

rassischen Soldaten ma einer die anderen überragenden Btdett- 

tung innerhalb der Handlung berani^emagen wird. Jedes elnmel- 

nea Schicksal erfüllt sich in diesem Roman and wird ait der 

gleichen Kraft des tief menechlioben Verstehen# rom Dichter 

geseiohnet. Freilich, wie dieses oder jenes Leben sias Ab- 

eohlufl gelangt, darin liegt große Vielfalt. Einer der rassi- 

•oben Gefangenen stirbt still nmd unfemerkt m einer Keuch# 

1# Lager, ein anderer wird nach einer sbenleaerlichen Flucht, 

*0# Kriegsgericht etm Tod verurteilt und hingerlcfatet. San 
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Pthlen einer die Handlung beberreckenden Person liegt In der 

Ärt des Stoffee begründet« Die meisten Kriegeromane sprechen 

in ihrer Anlage für die TatMiche, daä das künstlerieche Prob¬ 

lem bei der Gestaltung des Kriegserlebnissee in der Krfae- 

sung einee Kollektirama, einer Snmm von Kingeimerechen, 

liegt. Schon in den "Stillen Königreichen" let diese Kompo^i- 

ti« verwirklicht. Mí® erklärte diese Tateache wohl mit Recht 

aus blnflnB von Rud.R.B^^rtech und besondere dem der 

“Zwölf SDS der Steiermark". Aach im "Trio" traten drei »esent- 

liche Figuren gleichbedeutend ln den Vordergrund.- le «re 

aber gfinglich verfehlt, för "Kenech »ie du und ich" nmmr- 

dlnga den Einfluß Bartecaetisberansuaichen. Auch die Begrün- 

duag einer ferntcllung eines iollektlvuma an Stelle eines 

Elnselhalden aus der Eigenart des Stoffes kann den Glauben 

daran nicht abecheächea, W in dieser KompoAitioneart 

Perkonig eine reimr Begabung entgegenkoisrcnde Fora findet. 

Dao Auftreten einer großen Zahl von gleicht«deutenden Hat^t- 

perponen let also nicht durch den Stoff begründet, sondern 

der Stoff ist am künstlerischen Vorwarf genomien, well er 

diese Fülle glelohbedeutswser menschlicher Kcbiokeale um¬ 

schloß. In "Mensch wie du u d ich" läßt sich die Großform 

des Hoîijato leicht in eine beträchtliche Anzahl von völlig 

abgeecbloBeenen a* d elnscln verständlichen kirrseren Irsih- 

lungen »erlegen. Abgesehen von den Ercignleren und Schleb- 

aalea, die über die russischen Krie^!sagen« und ihr« 

österreichische Ifaditeaimachsjft hereinbrechen, werden noch 

■shlreiche Spiaoö« ln den Gang der Handliaig eingefaßt, die 

völlig alleinstehend Áirefmas wirkungsvoll «ren. ss @ei nur 
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auf àt* «Tiirelfaaâe uad pa^obologLseà fesaelnd« Geaohie6te 

roa d» gaeplellea ilarliAtaag und dm îoâ ¿«a Eaaalarers 

biJigawioafficu Allerdiuga alad dleaa Teiiäaadlmgea md 

îallgaaohieàtea ic tolérât smiatvoUar ieise su oimt ikata» 

liait gefügt. Imarhln mixâ am rotmsk% sus á laser Mgeawrt 

roa "äemok ale &a und IcÉt” ttaá ama dem kaaetlerieoheu gwt 

Sm "Dorf am loker** den Bahepuskt der Be^'eteag joe.Fr. 

ParkoolgB wf dam aarolliaiiai^m Gebiet oder - rlalielabt 

aoob deutiiohßr - la iorelimmgyklaa su erbliokoa. £« ist 

Peräoaig saelfelloa melar gegebea, aas eiaer fielfelt rea 

Gobieksalea laiá Erei#^em ela farbige a äoeWdt des lebaas 

SU ai&affee, ala la eiær atraffm Eeisaabaaálaag eia äla»- 

aelwMokaal keraaasuarbeitoa. 

Elt oilier äpraohe, die klar vsiä frühem §nwäm 

lat, die das ätreboa, durah feiast abgstdata Ilaagairkungoe 

kaastlc rieclicar .,elWtaa«ok su sein, mfgegeWa ä«A, boaäi- 

tlgi Perkimlg die Fülle uod Breite des .»toffee# Geiao Er# 

skhlwgskuaet rermeg allea Edglicdakidtea rim der 

telen Earstoliuag des eelgm Verhältaiaeee der Geeohieohtwr 

in der %laode roa Ejko* uad dar liieks Eowhler bi« sur 

lei een Verapottang einer bürokrstiaohea liitfioiituog, @e> 

recht EU «er len. 

Der eoeeatlioLate küaetlerleche iortaohritt, Aer 

in "Meaaeh eie da ood loh* gegmßber ^ rorher^hdondw 

Rerkoa dee Siebtel« erkennbar eird, ist di« eob@rfaaria@eae 

äeiehmng eines Mttoehoo, je eines pasca öoiiiekealos in 

seoipn dätsoa.. ln einige Zeilen drangt »loh dse hreohednea 

einer eiten Frau, die sm Begräbnis ihre» pfalienen Eobnoo 
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WMiaert. Und äooh ea ÿtatÊsatig, xdekt mar ala ep. 

greltmäim îlaaolacMciata eijn#w^#ao su taram, «»aierii 

<W#»ar hWmm «La àimiOM für äm ßmmm âutt0F«âm&en 

ttoà all das Franaale&d das grades äriegee SMteämi sa 

îiefBlea VaraWWa krl%t dar ùiokter alisa dea 

nelas äaoaiAes dee homma aad to«a dcldekaalea eafegagea* 

I» let ala Veratabaa, vie as sue Qmilea reiser 

lleèkeit aaiapringt. usd dis fiekasstaie sa dlaaw 

IWtWii, die mteadeasiSs ist usd sich sioàt sa 

lißkeitaatapies für des Zisaaloes barsuseät# Wberrwät das 

Bsaii als aiodraakerailer Srusdakkard. êUm MaosotiUeiaceit 

bleibt lamer ait realer dabas aaf dia ïatasKAea gepaart. 

Sia naht &m alaselam äeaa<Aas im das f fMsbtemkraie ga« 

apaaat, dar ihm durch das lebaa Is der daaaissoäaft rorge» 

snohaet «ird. l'ia äaaeahliakWt reraiat sieh im *#mssh 

na êa vaà iah" mit äm daist iwrblttliaher Oaraahtigheit 

BSd Strwga, die für jade Batst eider &m äitaaasn^a yWr 

die Gwwiaß^aft aim numUebwatarlu) ibihas fordwt. 

£ade 1934 «raahim mtar der Jahrs Al ig@5 

fariHsiiga ¿jrsOhlsag ^ e r dchisderhsasea 

sieht ttbere 3 e b 1 r g" ia der *dleiaea BSoharn* 

dee Verlages iasgea^ädllerwgüsehes* Um aird dWer Awalsoü, 

die ëmrke vm faul &rmt* h^Orim,, Kirnt Kemaa, Q.K»K?lbaa- 

hayar, dems itiorUt, kmemm ätahr, «ilhela Seba^ erdffse. 

tea, eiasimdeatigea llterarleebes frofil w^eteäm sKLs >es. 

Aaa der WaaeM harase, daß ä erhaalge Kri#ia% ve«t 

deKiaderbaoaea in diaa» BeÜw axaet ien, mohaiat ein deblmß 

auf die hAd fcOastlarisAe imesmamis, die er ai# nt dieem 
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kleiam *«rk er*@ang, alobt sa ssiju 

Íaaexbalb &0X iktWlakl« 

Irsmiaag «lae ¿@W0r»telim% eia. eiefa lo^Iagrta isa'^ 

eine Seadesnag «aa &m abrlgm SeWftea ma iar vsrSañ^m 

Selstlgfealt, aka Aer i0e«a% voa 'Brèa má ¿aadmiiaft, «o 

11%$ âsgagm ále AamaámeeW laag áee "^hiaâtaetimma" im 

Pamalea begfüadel, Bprecáfom 1st la dieser 

ttts rSXlig eoderea Qmllem #MWpft ala biabar. 2a «ratea 

.^Maãeiíieaasa" gaas a« 

gebBrte, la "Derf m bsJær". ear die 

WWrilabea Selas 6*r@ä elm m Stoffe aiBKg.>MBa geamadeite, 

gatelrtete. Wtlrlerte Imetspraeba erro&oät. Üm PondMmat 

dieser Sprache «ar aoeä laiw etMtleeäe, elemrlmbe fam» 

kaltm. lerämlg «eilte mlaht alt ieteterer - km beißt «»«*' 

alt der FehtMlt der ägrmhfom - dis Bmaeorede md die 

rroigols«.# äse iemralebeas la »laer Diehtaag «sralttslo# 

iertaalgs ármãblm^m oaâ íioams labern ia der reisroiim 

lta@#Mre « laer lele&t ^¡{moodtea älräll&keit« •> 

Bar "SeàladejeisaafiS«” «iré la «eit 

als «Uee bisherige ßl«&tea PsAmi^ aa 

OBd bdaerlidbaa Die ; isäblsBig ist ifort gi 

Bsasralsbea# 2a ihr lebt der olf^alEadiecbe i«at la de, 

%r@ob# di^ mrataw Seaera mU f* 1st eia 

bildea bdasrllsber li«dA,«ia küastlei 

#i# er etwa die ierhs Pmls #eg ere kmmeWmet. 

ms simr ladiri#ell getanem 

Itloa grWet «loe 

la «dmr 

im 
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Steâtfliwbt ist, «âra â«v mt£ mimr 

»Wermg eine AxtñaUdmtmg^^^ twrrem life«i> eia wiieme# 

Ereile éer eiaemea Qegnnd in âie i#ade beim. IHm@ 

Gäroniä, tm ella» f ferrer gwo&rieWa, blM«% 

EmpiWl âer ife#img. Sie b»t die Oeaeàioiite t<mb âeMn&w- 

Wim# BOB ae^netaoS. Sm Bmemleben let âafla in lief- 

•ter iebrbeit emohmxt* leben dm innigem Bloäm#n an Eyde 

uM friiâ) elnd dis Meaechen «ael> la ihrer VwWmnmg in 

Jeoeaiieglea&em geadaen# Diener Seeemang eird gerade in 

Aer reaUeUsdtm Art der ïweteilmg mf «lue twaoniima 

. ergrelfetti* iel«e refadttolt, m tA, in Am üld rm fiegea- 

tN»gm, â«r &m aterbmlea mnâatreie&m erwheiat. In Aie- 

•m #«rtem and unpethetimhm Barateliang dieeer Jenaeitig. 

knit âm alpmLSoâlMhm âenmhen gm#nt ferhoMg m ihren 

Meister: Kerl l eimrieä «eggerl# 

Ma latarsehüdermgen, dieeer so «mmtlioho Be» 

ai«adt«U. in ieHwalp aehrifwm, eind doreh öle etmff«, 

engmeeohige Inaposities me der eiientUiäim Behlndm&wmee- 

mradhlang m%ee#lWm. Auf die lWm@ner@#la% bamhrWrt, 

BBgefcea eie ala Au ft «ad Aaekleag die hlateoilm trw 

^#iam der ChxmtM* Kimr in dem ^teea am dm ttaamm 

Eeft tdnt Ma %rmhe der IWern, Pad «de let eo reiah an 

eiflfrisnanm BildWtigtwlt, deS «de den mtWfteten 

%peaheehei* gmser Gewmtioma darmblaten Jcha ta. m 

eiadrlngliehetea eharakterialert leAonig die ^mhe dleem 

Chronit, ama er ran ihr sagt: "leh hdrte farmli(& dis 

aehlSiP» dm Klmmammmt, mit der die »mte «ad mua aa- 

reehtgehsekt adren, md m Jeden sieheatm klebte ein 
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Weißte àJÚmgB dar uoâ Mmíl§& áas» 
•prüoJbe àm Pfsrrers aoá de» ¿icOslen bela Imea dar 

»ollen die SäMbcdt dea bâmrMaMu OMpnmgaa dieser Er- 

#hi«m2 TOS âehlndeflmnea reramxkm, Der LeeWeali bei 

der rergawea, de# er ea bei áiesar mpr*ahliah#a 

Fers mit eimr kümaileriaeäw ieiaiwg eine« aleäwwem 

ea Wn bet« De desist sieh e*B# der last des 1 ferrer* beim 

lesea der ükrWA; *£« sebiea als epräohe der mad der Ge¬ 

gend selber eas ihm (dem Pfarrer),er vmä eeim Art aber e@r 

easgelßeebt für die beeter der Medereebrlft" (d.?)» Jm We 

dar Eàts&m^nMîilmg sei st der Irieater das Ansimmn, die 

iafeelßhoamgea eus dea siten Heft aater eelom baeea rer» 

dffmtlloben sa lasaen, saritok: "Wn, äse dürfen die Mebt, 

die aeaeblobto ist je each siebt von air, Der äwrg, die Ala, 

dse Dorf babea Sie gedi<lbtet.'*ri-^4^ 

Seit den "Dorf m Aoker" traten realietisibs läge 

in ùm «erkes leitonif» imer stdricer hervor. 6 deöre vor 

di Men liadlicben itenr^leS bedeutete äeWWning einen, 

künetlerlaoh el erdlnga #ringmglgBn and innerWb der da- 

WigsM KtanttgeeisnnBg Tielltddit ni<^t «ahrea Ü'weaeä streng 

rsnlistteehW’ Derstellm#. Ingrid Pan nag in d«r aMMhlieb 

«nmhmeaden Kaaliatlk eelt "Dorf m Aoker” ait» daaderstel- 

ixK# aimKbmen, eem man für die aründliebkait and Gaaanig- 

k^t ln dar ChasokterseIcbnimg al«á:t eia* raaliatiaOhe 

Scheu varaae Tetsen mdchte. %amdb wie da and icát" verlangte 

alt seinen Stoff eine wlrkliohksltagetreue mä g%eaatgnd- 

liobe ßaratellaogewt. Den f&malen Sarahbra«^ der Raaliatik 

stillt aber eint der &Mndeitiam#a ait aller madmtl#@lt 
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dar- Neben den mverfälecbten dialektiaeheo Fore^ wird daa 

Zurücktreten de» Dichtere - de« SiwselindiTiduua« mit »einer 

pera&dichtn Meinung - gegeoDher einer Chronik, einer imper- 

»önllnhm, objektiren Form, zu einer eminent realie tischen 

Wirkung bersngesogen- 

Welche waren nun die geistigen Bedingungen für den 

StilwandeX gegenüber den Frühverken? 

Aus jugendlichen Haturechwärnertua wurde Dikmlidi 

reifee Wieaen um die ewigen Bindtuigen des Menecb«i an dm 

Boden. Von einem in ästhetioabOB Genuß fumdasentierten Indl- 

▼idualisaos entwickelte eich Perkonlg - m kjenm cfaarakteri- 

uUschen Waedel ln der Geietigkeit unserer Zeit Bitlebend _ 

zu eioeo Glauben an eine organiach ge .acbecne Gemeinwcbaft. 

Ai» der Erkenntnis der Gefahr, die eine fast grenzenlose 

Differenziertheit und Atoaisierirog des Funstmitiels und des 

Weltbildes bedeutet, ergibt sich die Notwendigkeit eines 

neuen Anktdipfenz an Unkompliziertes, Primitives, kleaentares 

ln Lebensform und Htisdlung- An die Stelle einer bekermtnls 

zur Geistigkeit, die so viele Gestalten Ferkonigs verkörper¬ 

tem, tritt die Anerkennung ungebroetjener LebenetüiAtigkeit ' 

und Lebenskraft- 

Dime vitalere, ln der Gemeinschaft gefestigte 

Lebensform wird im iiosan "Bergsegen” zuerst enteche Ldend. 

In "liensoh wie du und ich" verstärkt sie eich, aus der durch 

den Stoff bedingten real!etieefaen Schau erklärlich,und stei¬ 

gert sich in der Lpiaode von Rykow und der Pri^kka Kocohier 

tum gewaltigen Bekenn tais einer uogez% eiten Triebcntfalta^. 

Diese Triebhaftigkeit ist weit entfernt von der Laszivität 



der BoTC'lle "Maria œi huiu” oder der &ozartaove 11*. 

Aua dem bewußten Anteppfen an PrimitiTta, aus der 

Sehnauobt nach starkem, aokmplisäc • ten, nicht zerflattern- 

den iSrlebnissen entetand der "Schlnderbannes" mit der evan- 

gelîsoiæc Armt und Bedurinielosigtelt dea Pfarrer«, mit der 

Flacht aua der Stadt ins houemlmd dea Gebirges. 

Ein Bekenntnis zo D: tena kraft und eines aus fér- 

perlichcr ¿eintußg erwacbaend^ aeldenlu® ist emdlicb Josef 

Friedrich Perköoigs rocmn "Lopud", der den bezeich¬ 

nenden Untertitel "inr cl der Helden" fuhrt. Die latidloag 

cln^ kulittrbewuDlen ÄstfaeUnUioa zur Beiamderung der onjit- 

hroebenen Lebenstüchtigteit des Satunaenschen apiegelt sidi 

höchst aufschXttßr<'ich in des Wechsel des Sohauplatzca gegen¬ 

über den Prühwerton. 1® überza!ten und «ohl etwas erkünetel- 

t«i "Trio" wurden die drei Cyttmlcher nach Ploren», in die 

kuliurhescimerte md aus der haitur lebendige# Toebma ser- 

setzt. Der neue tvotaMi (bloter noch nicht in Buchform erscble- 

nen, in der ZeitschTift der "Dtjutsehen Bueb-Gimeingchaft" 

a&gedruckt), nennt »ich nach eimr einoaaen, üppig veivach- 

semen fialbini-el, auf der» nur wenige Fischer fcauren. (fed die 

kemchen dieses Rosaßs sind alle im Esqpf mit fetter und 

Meer erprobt« Sie eind bärenhaft und ctark an JCßrpem and 

Leidtmechafien. Sie alle vertreten ein Hcldentua der Kdrpei'w 

lichkeit: der junge Kraii^, der als Freetder auf die Insel 

kOBSst, Djordje taid Milivej, der irleeter eines eigim^tig 

kämpferischen Chris» ten toas* Kelt eher ala die Vorher gchendtsa 

Schriften ferkonlga Monte saß "Lopud" eine Iddendlchiung 

nennen. Me Gcgenaätzllchfeclt von ik ident ma und Christenti*. 



7ôn Kord «and 3íid «oll ln den Figuren and Hiiadlangen dieaes 

Ho!s.<ai« lK!rgfr.eüstaHdlicht werdm. Das Prob lea des Goldea, 

nach dem die Meoechen drän^ea and das der junge ülrich Kralgh 

löst, indem e r den Schatz Ina ^er Teraenfct, wird in diesen 

»erk Perkonigs lerülirt. Vielleicht liL3t sich die konzent le#- 

Ure I'robleisatik aas der wwiiger innigen Bealtluing, in der 

dieser Hobmbi Perkonigs mit »einen eigenen unmittelbaren Oes« 

Wtílterlebníssen steht, psychologisch begründen- Perfconigo 

Dichtung lebt fast auMnatessloa mf dem Boden seiner ferotner 

Hiiaat. immer war daa ärlebnia, das ihm die Zeit und daa 

Schicksal seines L ndee bot, in seine Dichtung einjieganíien. 

Seitkrieg, Zusammenbruch und kärntnerischer Ratioaalltaten- 

kaapf, die bewaffnete Abwehr der Jugoslawen bildeten Hinter¬ 

grund und Vorbedingung für die Schicksale seiner erdichteten 

manschen. Dopid ist Perkonig von einem ¡'œaEeraufenthalt« 

her vertraut« Vielleicht war es alcr doch die mangelnde Viel¬ 

falt der krlebnieae, die er in der Kürze eeinee Aufenthalten 

auf [«¡jud empfing, die gegenüber seinen Ecimstromanen eine 

stärkere und konzentilertere Problematik und von Ideen htr 

bedingter Anlage des Koafüts erklärt. 

Lojiud spielt ganz im silawiachtn kind unter elawl- 

seäen Menseben. Was an psjclíologircher ArfasHung diesen Vol¬ 

ke» in iopttd Tiellelcht nicht i»ser gar» deutlich wurde, ist 

Vertieft in der in Kazgítíor® (bei iseelaaü.955) erschienenen^ 

¿rzählung "Der Guslaspielcr". Die Rmdlung 

1st wiederum, wie in ”k)pnd" in und um Dubrovnik festgelegt. 

Dalmatinisclie L-rtdschaft, uralter slawischer Besitz ac Sagen 

und Liedern, oädslawische Gläubigkeit, Heebtsgefühl uiul 
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iifiichtsiSB dieser Meínacheo toe trebibjc and ¡Äibroimik Bind 

in dieser karnen &raählußg gestaltet» 

Ktiie, nöch ruckte Arbeiten spielen eMnfalls 

^nzlicb in südalawií^er Uaarelt. Diese T&tsaebe ist für Per- 

faniig, der iß seinen lärntner iionanai and br&ibla%.;en gerade 

durch seine Dichtung œs die deatscb-slasienlache Zweiheit sus 

treuesten Gestalter eeiner Heimat wurde, bezeichnend» Onter« 

aiœit iUß es, die Spiegcluhg slawischer Menschen und aiawi- 

schiD Volkstums in äm Schriften Josef Priedr» Perkonips auf- 

auzeigen, bo trifft man schon in seines brsílângsbuch in der 

Geschichte toeí alten büchaenaacher auf die nationale Oe#n- 

sätzlichkeit in mraten. Auch in den "Stillen Kiteigrelehen" 

stehen sich Deutsche und ;’lo»eD«n feindlich gegeiAiber, wenn 

auch aloecBiSche Sagengeetaltcn schon mit Ehrfurcht md einer 

unTcrkennbarcß Bewunderung gezeichnet sind, ln der Geetalt 

der Iduba enteteht die hingebende una zarte alowenisehc Frau, 

die für Perkoniga apütere lerkæ t^rplßch ist und die dam 

auch bei Dolores Viesir in der rührenden Figur der iéagiotérs- 

frau iis "Sineterlein" wiederholt wird» 

Da bringen Abwebrkampf and VolK»ahsti@Kung jene« 

Charakter iS tisciai K&rntmr heisatgefühl, jene kär nt rer Ische 

Bruderschaft aus Deutschtn und Slowenen zu höchster Verklä- 

rung. Isaaer mehr wird dsn Trennende zsiachen den deutschen 

und den witKischen Kärntnern in den Kerken Perkonigs zurück- 

gedrängt» Soch werdtfi die geistigen niidelsfhürer des ¿lowe- 

nischen Hisorgisento angegriffen; die Priester. Für aie 

findet der Dichter im "Trio" imd in den Schriften um das 

Abötiaatmgserlebrds mmtches harte Hort. Im "Dorf am Acker" 
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tritt, »ie auefahrlieh dargelegt sarde, daa speziiiseh 

kä-ntnerische Problem der Zseinationalitöt Bogunsten ei- 

tsiB8 Bildes tosí Bäuerlichen schlechthin - aurück. im “Berg¬ 

segen'' ist daoR die Befriedung im kärntnerlschen Istiona- 

litetenkaspf Tollsogen. lieht -ehr unterscheidet die Partei¬ 

nahme dcö Dichtere asi sehen üenlschen and Slowenen, lœer 

XicbeToller wersenkt er sieb in die Welt der slawischen Sage 

und Mythe. Aas des Geist dieser TersSbnlichec und allgesein- 

menschlichen mnstellang lebt Perkonigs ftoBïan "Mensch wie 

da und ich". £s werden hier zwar nicht Slowenen, eoncern 

Russen darf.eßtellt, aWr letnl’ch doch nur in Tergröäerter 

Projektion der Itôrntneriscbe Oaalisr.us aus Slawen und Deut¬ 

schen. Mit ieconders lieleToller Hingabe formt Perkonig 

ln dieses großen Roman gerade die slawischen Gestalten. 

Für die äshlreicben eintefügten Ubermetz ngen rusaiacner 

Volkslieder ist ein interessiertes Studitaa Voraussetzung. 

Den weitesten Schritt in der Gestaltung aiawischer 

Menechen md Ihrer Seit tat Pcrkcwiig mit seinem nocían "Lopud". 

Hier wählt er, wie schon gesagt wurde, ausschließlich slawi¬ 

sch« Menschen, «ersetzt sie in slawische Umwelt, preist den 

«lawiBChen Helden und singt das Hob« Lied der Unberührtheit 

und der elementaren kbenskreft dea slawischen Blute«. Pßr- 

konig wird zue begeisterten Künder der Schönheit daltaitini- 

scher Mcerltædschsft. Seiner r.rzäbluog vom südslawischen 

Cuslaspiller endlich läßt Perfconlg ein Sachwert folgen, das 

-Leben an der Grenze” überschrleben ist. Einleitend wird 

hier die entscheidende Frag« aufgeworfen : "fie kam ich, 

Deutscher ln Kärnten, zu der Erzählung Ton des südslawlseuen 



Guslar, ich mß doch von hier, »o ich lebe, Tog und Macht 

und wieder Tag reisen, us ln seine Heimat m kommen? 

B&fkonig spricht von der Volksgrense in seiner Heimat, berleh- 

tat Ton der harten Zeit der Abwehr kämpfe und von der sieg## 

haften arhebung der Heimatliebe. Und diese Heimat liebe ent- 

mündete mich an der bedrobung der Heimat durch ein fremdes 

.Volk, ''kan ehr das frmde Volk, um erst recht &u aeirmo 

Volk mu kom&e[/ß,?ö)ümschreibt Perkonlg die Situation Im 

Grentraum# Und weil die Volkagrt^nne keine starre und glatte 

Trennungelinle ist, weil der Grenzbewohner des fremden An- 

wotmers bedarf, m zu seiner tiefsten völkischen $Wmhelt 

und zua Bewußtsein seiner nationalen Bedeutung au gelm%{en, 

zi mt eg ihm "faanckml.. eimn fremden Klang von jenaelte^fdf^ 

-rnfsufangen. ''Ist der Grenzdeuteehe ein Vermittler auf der 

Scimelle, dimn 1st ee der greazdeutsche Dichter noch viel 

diesem Miesen und aus dieser Bs-kenotnle der äia- 

si n eeiner Helrmt entfernt sich Perkonlg in seinen Werken 

der jün^isten Zelt von Kärnten. Aus den Sätzen uelnee Bach- 

Wortes zuß( "Guslaspleler" wird klar, daß diese kntfemung 

von der Belmat nur Im Stofflichen festzustellen Ist und daß 

sich vielmehr Perkoßig mit seinen iiüds law lechen Ersäblun^-en 

und MO::anen zum Träger einer kulturellen und nationalen 

Mission #iner Kärntner Eeimt erhob. Perkonig, der fßLrntner, 

reiht sich somit unter jene öaterrelchleehen Dichter, die 

mit der stofflichen und geistigen Eroberung der KachWr- 

Völker eine der en tache Id endigten Sene ungen Österreichs 

für die Dichtung des deutacben Volkes auf sich nah^isn# 

Dieser Sendung dienten Lenau und andere mit der Gestaltung 
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aiwariBcher Lafiáschaft and aagjrariscMr Scsenheit, Aaersperg 

Bit a«iner Sîiæalaisg siidslawlaeQer Volkaliedtr. Mae wahrhaft 

grandiose Slfeijieruo« erlßbte dieser Proaefî der künstlerischen 

ÿoraung fremden Volkstums and fremder Geschichte im Sudeteu- 

raosi- Die Deutsche« hatten den Tschechen glcicnaam eine Xa- 

tionaldichtung geschaffen, bevor diese Ihre eigene geistige 

und kulturelle fcüodiglceít erreicht Mt ten. Dieser Vorgang 

im GadetenraUB ist einzigartig und im ÄeaentliChen abgesafaioa- 

sen. Daß aber auch heute der Dichtung in der Ostsark diese 

Äeltaafgeschlosstßbeit ziemt and daß das Bewußtsein dieser 

dendung lebendig ist, möge - etwa neben Gagern - das Werk 

des Kärntners Josef Friedrich Ferkacig zeigen. Und dieaea 

icrk verdient vielleicht gerade unter dem Eindrücke dieser 

alten grenzdeutscben Sendung, der es zu dienen strebt, das 

interesae dea LiterBrhástorikers in höherem Grad, als es 

iha wegen atiner rein künstlerischen Leistung zukäme. 

b) ik^larea Vlesfer. 

Wie das Serk Perkonigs aas den Quellen der Eei:3at- 

liebe und des heisalLicben ErlebniskrelseB gesj-eiat, erwachst 

oebec diesen des Lwde eine zweite epische Gestaltung in den 

Bouanen Dolores Viestra. Trotz der wesentli¬ 

chen Geaeinß&mkeit unterscheidet sich in der geistigen Grund- 

läge und der forcaU-n Lörung diese diehterlBche iiesensschaa 

Kärctetis deutlich von der, die Josef Friedrich Perkonig aebaf. 

ferkoßigs schriftstellerischer Einsatz stand unter 

der Patenacksit des Ludolf Hans Bartsch. Dolores Vlesbrs 

Werk erbebt sich aus den Kcreicben der Enrica HändeWiazzetti. 
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Bartsch, Handel-iíasaetti uad nchec diesen noch Frans Karl 

GiQSkej haben der ju% en österreichischen Dichterreaeration 

*ohl die nachhaltigsten Ilnflttsae »eralttelt. 

itit ¿arica H¿Kndel«^:.íiSsetti hat die Khratner öxeb^ 

teria das Fundaaent ihres Denkens and Seaaffene geæinaas: 

die tiefe aeligioßität. Aus des Geist eiraes todlagungalosen 

religiösen Bekenntnisses ergeben «Ich die ioaanfeandlmt.oea, 

die kulturhlBtorischen Bilder der beiden Frauen. Bei dieser 

GeœfitnsüBtoit des fiesenagrundes, dw Glaubens, ist es durch¬ 

aus nicht rereunderlich, daß Itolorea Vies&r stiliatiscb 

unter dea AinfluS der älteren Dichterin steht. Die kraft- 

Tolle Konzeption der Handlung, die Verdichtung des Konflikt¬ 

stoffes und die Brette des kultarhistorischen Gemäldes, 

die das Sci.sffen des dichterischen Vorbildes der lärtaerln 

aueneiebnen, gelingen Dolores Vieslr besonder» in ibiea 

ersten Hoaan nicht in s?o hohem Maße. Dieser «rate Roaan 

"Das Sin g erlein" bedeutete einen otarken Bach- 

eriolg und erlebte in erstaunlich kurzer Zelt eine hol» Auf- 

lai-e. "Das Singerlein" ist eine Auferstehung der innigen 

Schlichtheit spatmittelaiteriicoer Viten. Le«enden®infalt 

und LegendensüSe leben in diesea Rosan ein neues i*^ben. 

Geistigkeit dea bacheo l8t\£fâpliziert und konfliktsloe. 

Das alte Lied: "Ich sollt, daü ich daheim m&r— ürad aller 

Selten Trost entbehr'" klingt iaaer wieder mf. Ls enthält 

gsin* eindeutig die aeelisohe Grundhaltung des Buches: die 

Jenseitesehnsucht* äan kann der Dichterin sohl den Vorwurf 

machen, dad diesea jenseitige Sehnen des KnaWn nicht l®aer 

die Grenze pajohologiacber «aarbeit einzahalten Terateht, so 



etwa# wmñ ew mr Kanal# dm 

#a#al@ gäbe ea kein iort auf ¿*rden# ém »o eeligea xismg 

uW so äiBe Kraft enthielte^ wie üm fort ’"leiden*** Bis 

«ar Peinlichkeit werden oft die rellgidson Ekataem de@ 

Kindea ftesteipsrt. lüe gläubige iebrunst Haneeles^n der 

Hfciliieneerehraag - etwa Mim urnfasaen de# Heiligeabildee 

laid den äaerufen "Für dich alle#"- beißab® erotiaobe Züge 

an, die dieser Sindergestalt nicht entsprechen. Viellelobt 

vird der beeer mi derartigen Stellen daran geWint, daß 

dieses Bach roa einer Frau ge# hrieben wurde. 

Versinkt das "Fingerlein" auch tief in sUÖ-weh- 

sätiger Hirn eIs#ehnsseht, *o 1st doch die Bindung an den 

HelœatbodWB Kärnten* àas zweite FuEdassent diese# Eftaane. 

Kämtnerisch ist die Sprachform des Baches. Eigen- 

artig bruohlos and uit ekünstelt fügen sich die direkten Be¬ 

den, die in einem leicht stilisierten Kärntner Dialekt ge¬ 

halten sind, ln die bewußt altertüalicM Hochsprache der 

Eri^blung. Bei diesen dialektischen Teilen besteht darebaw 

nicht das Bestreben, eine phonetisch eindeutige Fixierung 

SU ersielen, wenn hier auch der kmtwert stärker berüete- 

»ichtigt wird als in Perkonig» "StMnderhant.ee", wo sieh 

die Einführung des kämtaerlechen Sprachlestandea im ieaent¬ 

liehen auf die Wortmahl beechränkt. Bei Vies&r sind auch 

in den rein emäblendea hoctosprachigen Partien Dislefctwörter 

eia^efiißt, etwa nach der Art der Sprachbebandlang Im "Schia- 

derharmw". Diese Verwendung des Dialekts sa gelegentlichen 

Einschüben ist ater doch so stark, daß sie den Charakter der 

hochsprachii’cn Krzählang wesentlich terändert und bestisst. 
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lÆben, färbe imd Kraft verdankt die Sprache der ¥,mme 

fieslr« öBuptsächlich den dialektischen Beständen. Die 

Kraft de» balriaohea i<nrte«, gepaart mit der diese» Stœm 

nicht nur ln den Dichtem der grpaen Kmeteentren eigene» 

Forakoltar, bestlmat das Kreählertalent der jangen Mrai-. 

nerln. Oie %mdart Kärnten» wird in ihrer konne<|aentea 

literarischen Sracheiamesfor» in dieser Ontersachung aber 

die Kärntner Dlchtu% öberg'iitgen. Sie hat kein »erk ge- 

;’<*affcn, das sich aber Versmekdoten, ländliche Eflrnsüm 

and platte ütee Ins Kliostlerisehe erhebt. Känetlerisch 

wirtosaa ist der Mrntner Dialekt nur stark stillaiext und 

alt hocbapracblgm Eeetandteilen vermengt, als Sprachfor» 

der Dialöge oder als belebender Faktor innerhalb der Moeh- 

sprache im Serke der modernen Dichter des Landes geworden. 

Diese Werke - and nur sie - dürfen angeführt werden, wem 

am» vom einer Kämtmr Dialekt d i ch t u n g spricht. 

Dolore» flesbr geht in der àxmmãmg èst Mandœrt oo welt, 

daß bei einer derartigen Er8rterai^ ihr Kam mit Fug »uerst 

genannt werden mB. 

Die Sprache ist also in Vieabr» "SlnAcrleln" der 

stärkste isewele für die feste Verbœdsnheit mit ihrer Heiaat. 

Daneben wird auch der Inlmlt in den verschiedensten kiosel- 

heltcB von Iftlmaterleböis der Dichterin bestimmt. S&g@ aad 

Brauchtum des fendes spiegelt sich im Rosan. Es ist dabei 

für die religiöse Einstellung fieaère kcnEseichiend, daß sie 

im alten heidnischen und vorcßrietlichen Ersuch dee dionysl- 

Bchen RtBßfcn» auf die vier heiligen Zollfeldberge nur die 

später aßjiefügtea ocer uBs.edeut« ten, das sind die christlichen. 



- 131 

Beeläi&äe sieht« 

Hslïisatliefce ist neben der Religiosität der zweite 

Gradzwg von Viea^ye Mensofeeo« Und dleee Hei^tliebs ist tas« 

probXef¿aU8«ái wie die Religiosität, äs wird nicht nach 4er 

Orsaohe, nach der Begrändnäg dieser liebenden Eiib-ab« an die 

mmdervolle Laiidscfiaft der Borge, Seen, Saatfelder and »aider, 

der denWeben und sloweniscbea Menschen gefragt. Biese Melmat- 

liebe wird ia "SinijericiB" nicht aus der Sofeioksalshaf tigkeit 

der Volkagren*« gedeutet. Sie lebt o.'d ist traf troll.- iiansls 

Tetar strebt iß dleam land, seine Helaat, aarUek, w dort 

sn 4t«?' en. iB^r crsählte er drattüeo ln der feit von dies« 

kleinen, armen, eob&a n WrdI tof die begmbn% des Simtijera 

wm úmmg wird mit Stola bieseeiesen- "W a Kärntner waeS 

singen kinn«, eanat i« er faaanerl £W s Kärntner aenß a «o 

»l%en, dag a nisder lachet and «aî*t, wia ma» grad will."f>í.¿4) 

íftid die Kärntner, ihre Laßdsleate, nennt Tiesbr - höchst be¬ 

zeichnend für ihre Ikmb'l(Ata% - "amera Herrgott seine 

Sarteleo".i^-^-2^J 

fosiplinierter, problesstiacher heben sich die Men- 

sehen in Vimhxa awslte» Seeiaa "Der Garnit «er* 

TOO Eiatergrond geaehichtlichen Geschehens ab. Wieder sind 

Gläubigkeit tmd Meiaatllebe die Triebfedern des rownhnf ten 

GeschO hens, me Legendeninr.igkeit 1st geschwanden. fie ia 

Sinnier lein fährt mch ln diesem Rman Liebe «ar yiateraag 

de» Glauben». Im Sl% erleiB war ob nur eine Tersnehtmg, die 

nach ihrer Überwindung den kleinen HkrsI den feg ins Jen- 

»eita ereehen läßt. Hart, der Herr der Sleteren Propstei 
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Garntita, sagt slob ron eelmm Gott loe, fahrt eia Leben ger 

Seltfreadigkeit mä des Senissea, gibt eich scbrankeaioa der 

ÎÂideRSühiift hin. Unter dem Msdracke der Tlrkea^t erkennt 

er, daS sein Claabe, ron «m er eich enttäuscht abgekehrt. 

Irr tun #mr, weil er %ol@me ^ar, weil er Gott awingea wollte. 

Jetzt erwachst Iba aus der Tat der rechte Glaube. Hart gewinnt 

die Frôœiigkeit eines lÄnscheo, der sich selbst bezwangen hat. 

Demütig 1st er reworden and nun kann er herrecben. Bel einem 

Gottesdienst teasit ihm aas der Auedeutong der Symbolik der 

Liturgie die Erkenntnl«; feinee Massehea Leben ist reicher 

als daa Leben Einen, der durch C|tferaog and fandlüng hie«trebt 

nach der Vereinißsssß . Bart hat erfahren, daß ein Leben der 

SelbstiiterwlEdung, der Demt und der Arbeit der »eg ins Jea- 

seits ist. Dieses Chrlstcntasi der Tat, der deiffitigon Arbeit 

ia Dienste der Mitssensohen, 1st weit entfernt won der Himela- 

schnsucht der werl&seewn Kinderaeele im "Singer lein". Ihi» 

gleich eingrSgssaer als im "Sin^^erleln" ist im "Garnilaer" 

der SaalisEBB won feltliehkelt and glämbiger Vere&nknng ge- 

otaltet. Stärker and glaubhafter als die Lrtenemiidlßkelt, 

die aus der Versuchung des Knaben erwuche, wirkt die Bekeh¬ 

rung Harts zu eine® werktätigen Christenta® unter dem Bia- 

druck der Btdrängnie seiner IItaes sehen. 

Aber auch die nationale Zweiheit dea fcärntneri— 

sehen bindesteiles, in dea die Handltaig des Boaaas abläuft, 

wird won Oolorw Vleshr in ihrer »chicfcsalboften Bedeutung 

erfaßt. Reit entfernt sich dieae Gestaltung der Heimat mr 

Zeit der Türkengefatar und mit ihrer natlwalea Probloaatik 

won der imbekiiasertt a und unerprobten Eelasatliebe 1® "Singer- 
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leiB". Da:! Urne Steigerung der Eeimílleb« bot Zeit äm 

TUrteseiEbruchs dichterledier Vorwurf Vles&re wird, fügt 

«loh echr îieseiebneiid ln das Wesensbild der Dichterin. Tir- 

kenkaspf, das ledeatet nicht nur Schutz der Heiseat, dem 

heißt such für den katholische» Glauben, für das Christ«®!«* 

streiten. 

Auch der nationale Segeceat» in Kärnten wird in 

eisen dar Religion ausgeweitet. Die slowenisc# Oellebt« 

Harte wurde dec Christentias . ferngehalte«, ctei’. der glaube 

an das ajthtsehe KünigstaB der Slawen bei ihr nicht wankend 

»erde. Dieses Máchen, das so scltsiM and schwermütige 

Lieder zn »iMen weiß ( - Vleshr gibt sie slowenisch im Buche 

wieder!- îlet erwählt, die ßtmmitter des mächtigen Königs- 

iieaehlecbtes zu werden. In eie iSt der BestwEd des gr@3ea 

Slaiwnreiche« der Zumnft gelegt. Vles&r gestaltet also die 

Sage TOB Kralj Mattjaz, die bei Pertonig @o oft angeführt 

wird und von der dieser clmml sagt, daß sie die EChönate 

BBter den Sagen des Slawenwolkes aei. Sterbend empfängt 

AlenM, die m "wanderbsor, ao i-eheianisToll, unendlich reich 

and fr#W durch das Lf;fcen ging, die Taufe. Und ait dem für 

Vieahr so tjpiseh«« Ende dieses Mdciiens siegt Christas, der 

König, Über den erträumten, irdischen König der Slawen. 

Mit ihres bisher letzten lioaan "Der Mär- 

t/rer «ad Lilotte" zerläßt Dolores VUehr 

die Sprachform Ihrer Beiast. Saa heimatliche Sort, wte es 

Ihre üecschea aas den Dörfern imd Städten Käratene spramiea, 

war karg und reich in ßinen. Bildniskraft tW heichtun de» 
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àes Sortsci»ta»8 floß dm Schaff ob d«r Ülchterin aas diesen 

heiaatliohen qaelle« so. Die Preiegab« dieeee ^»teittcls 

Im dritten Roman bedeutet Verarmung. 

»Ber Märtyrer and «Hatte" spielt in freeder ürde. 

Dse ittartyrioB ersteht in Mexiko a d verdichtet sich in einer 

ßroSatsdt, in Mancam. Die Verpflanswng iß fresdee ärdreiob 

schlag, wem aaa auch tob der VerättSeruBg dee kräftigsten 

SöBstsitiele für dem Augemhlick abee'aen wollte, nicht sum 

Gaten aus. Dem Sdiluß des Romans verlegt Viesfer allerdings 

doch noch nach Kärnten. Und es iat kein Safall, daß ihr hier 

die semchlieh and MinstleriBcb wertvollsten Stellen gelingen. 

c) Johanaos Lindaer.« 

1920 erschien in Iierl.n der schmale Oedichthmd 

"G Ott, £rde» Mensch" von Job®nea Lindner. 

Die ÂihCaniíe Perkonigscher Konst atmden i® Panne einer lite- 

rslschen Trmditim, die mm Brennjgœkt lien hatte md die 

in wesentlichsten Zägeo ei&eniurtig sinnvoll and braohlos 

aaa dm Barock des IT.Jahrfemlerte in das frühe 20. ca 

Hofmannsthal, Sebnitcler, üldgane u.a. überleitete. In völ¬ 

lig anderen bereichen warcelt die Lyrik Johannee Lindners. 

«enn auch Mi ihm ein eigenartig wildes und ekstatisch- 

religiöses Barock in Visionen am den JCjihrleen Krieg auf- 

flackert, so steht doch sein Schaffen in »charfe® Kontrast 

SU der spielerischen Loiehtigkeit oder müden Weigrmtion 

and »u der klangfreudi&en lomkaltar der LaaptKtadt.« Linduer 

1st Expressionist. Kr ist e« im weiten Bereich des gor teimes 
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als ein «>r innen her glatroll Scbeffenáer; er ist aber aaeh, 

«fenlßstens bis za eines gewissen Grade is Sinne der Kimat- 

richtong der ieltkrlegsselt acd des naehfolrendcß Jahrfünfte. 

In Österreich hat »ich izpr^sionitms isauptsÄchlioh in der 

Zeitschrift "Der Brenner" aanifeotlcrt, die in Innebrack er¬ 

schien- Freilich ist mit des ExpresülonlsasB, wie ihn die 

Dichter der öotorreichiectec Alpenländer verkörperten, nicht 

Jene Kansthbtmg gcfseint, die besondere in den dtutechen Grofi» 

Städten herrechte. Die Dichter des "Brenner" osaihten nicht 

die aas der Ksspfrtelluag gegen die Sesellecfeaftsordnoag 

and sae dem Glauben an üire äberdisienslonale Persönlichkeit 

erwacheene Renduag mr Verfechtung proletarischer frcaeiB- 

schaftsidessle mit* Oto Dichter der Alpenländer verloren die 

Blndnog w: ihre Heiastl-indachaft nicht* Es mg hier etwa 

df® gleiche Verhältnis wie zwischen den Führern exprésalo— 

nlstiseher Malerei und Albín Eggor-Uens festsastellen sein, 

ßieeer Vergleich mit Egger-Lienz anderseits: auf die #ierer 

bölerel erstreckt, bestätigt nur die Tataacfc«, da£. der ix*- 

presslonirmus in der äonamentalität der Tiroler Alpenlsnd— 

Schaft einen beeaeren Nährboden fand als in fien. 

iiindner ist also der Kunst des sebdeen Scheines, 

die in iien letzten andes immer herrschte, fremd. Er ist 

«gfiressiw. Ait einer Schöpfucgsvislan von ungeheurer Dyna¬ 

mik hebt die erste Abteilung seines Lyrikbandes, die u« Gott 

ringt, an. In des wild Bewpten tmd Ekstatischen dieses Go- 

diohtee klingt schon der weesnhsfte Rhythsa« von Lindncr« 

Üiohien auf. In Strophen, bis sos Rande mit grellen expres» 

eioniatiechen Paradoxien beladen, singt er von Gott md 
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0@ijjea Cæî ále gipfelt m f In ä®a 

iüttelrara«a.* **äi® 3trö0® Utt3 felder mrfm äi® 

iiäbr«it:«B fWeWe... Ifebrasdet vm ¿trmblmakrele m# sttir- 

säsSm üeble W; «r «loi* beWs aw ä«s Slatw elgmm 

Scblsg»" Folgerîoiitig W#fm m àlme äehmi aaf d«a Aafce- 

a@* lab*# aaf Äer W@ «ü« miaMtea @a t 

"EltÊï» apfwhm mit Ifcrea aagetereasa UMe"; to Wmto- 

ato áes amea tobaa« «imtorbolt «lob die gSttlic&e Tat i«r 

SeisälpfBaag. 01« iet,®a^me der "mige&iW äuttar", la die 

ÔW SeatsEÜ ae» -frneh^fmm gelegt «arde, ißt la ea{#t«ar 

ferbtoisaaag mit dw aabBßfuagmvlelam #d@ßät$ #m "m Oottee 

ITrta''* a^Ejgi die Qmellem aaf^e^eeboa * i)le let ee^ 

aie am mad äm %mak de» Eelgm" Mât a*tó voa 

Ibr aagt W üleäW* “»eit aal felfear «ewm erst teeb 

disk beijrteâei** 
^ dlasea m# ü@#«#a m &m ÄiWlimla mal die 

attllehfeelt vmi ä«iipaig «eá GeWt feomt el» dritter - mit 

aller apsbalhaftea liefe der ireisalO, beWea - der Tod; - 

er, vm AaWiglm &m ästoa verbaadœ, "ült telpsafet dea U)^ 

bma" uad ao #ttlW, «l« dleisee. “file Tiefe «Iler m#- 

ftaag, die la Ito vermbt., l«t «1® ®la to âea IWres 
^pto#lb@#m,“ la ¿laser Amtowmmg âm Wee 

•le ela ém toWa waeaWft fertoaidsass, «leetoe© “äglegeto 

bllá dee x.®beaB”, let et®«® vea der eus aaturaftisee toWa 

•rfioeseam «etotolt der ãwwra. iW fitodaer let to îlefetaa 

tooer ímt&r gebltobeB, ##m er »icái mmh to elw vea Muer- 

Hohem foretell»#® seltehgeie##, aheretelgerte weit der 

aiobterläctoö liitotoel® veroetato, ia soM^ea 2ü@®a eb»r. 



wl® la aimer »¡amrkSíma^ éau %¿e# mà 

seimr a8tura»8Gl&il8bk#ll rabi »obl ela Fmiámmit Waer- 

llsàer Art i& Sea«» bWmr«. íle Bralhelt âlosar Soâlefate 

kimáets Jo# im Wg wâ «ligmala ämmhllßWa - 3o%t Im 

W#h3#r àm beboaa - Im âiolsgíasliõa» Iß daa folgoaáea Tier 

S0dl«.teji let de® OSttilcke im Meascbaa g e 1 a t dar 

formait dem DlaäWra. Lr íllsLtet Toa 4®a to« Sort 'làrfãlitea, 

Sepelalgtea, Kr beel*# die, dwu ',)#l*#gW# erkorw W, 

àea SaHlgfasgetag Se»m ãu daroblefe©« md die aogleleh 

So# md die TÖ» dea :#*#« d®p Qeaart gesarterte iimrtrle 

@IM; â^rtel «öd äbi iMXb. geatelgßrter ¿crmhirng - ftSastler* 

BaaoaKore grail mi sagleicái aber âoeà eia- 

ârli^iieii ist dl« 4%% «ml Seilt#®# am»t»!.aff«» la 

der BmpWle "B@r üSMAar” gamtsltet. Iw Wo dua Siebter 

iäSt . Aaj« jioe« m eliiwa d«#ööb« KolioobaeMw uad. 

m oiam Blldäaaer dl» SSttllohkeit má dse IrophrtieoW 

der iaart «re^ca. Shermkterimtieeh für Madmo' Ist ea, äai 

©r rdoht et« elma Maler mar Íeisoitlictaíag lös Sedaateaa 

beraaïlôàt, eoaáeru, elami üol##miä@r. Ile forateliong 

áleae# K'-mUsm ömit ilmWre Imgmmwit, ém g#m mf 

Qpimm aad eiî^pateUt tel, #eeif@ilo» we# 

n«ht» aja 41e tlaaa - m àoF 2weldte«wi0iî«a.itli.t bafteoßea, 

ala*« mma, âosuerdtsí «ÿWt mm âlc Feapisa - Is Go^m- 

mata m ¥mim¡ig - Wi llitor ali âm âeloWm âsr 

Ußim Solle, ia i t kKor «ar der Sogmmts 

bell - duakal, der 41« Mi&or ulaémm Uemtim# bit be- 

Booieria* Seotll### tritt dises Blldwirfcatje la Am rmi 

fdlgmdea ábiolMtt der Ssdiläloamzimg faerror. zweit© 
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Tell dee Baches kSacte ellerdiB^s weniger eindeallg als der 

ereta, der mit "Gott" su iiberachreibeo wäre, "Erde" benannt 

sein. Lindner vermeldet die Setsuag dieser DWrschrlften, 

obwohl die Abschnitte Aircb dm Grmk and die Sinschlebmg 

elwr Seite alt den Titeln der Gedlohte ms der folgenden 

Grappe, d entlieh erkenntlich gemacht wer dm. 

Oie Lmdechafteo, die ln dieser swelten Grappe 

der Gedichte vor dem Leser saf^bant werden, sind bis mm 

Bersten von urweltlicben Kräften ge laden; so etwa, wenn Im 

Baim ia Stars der "Urlaat der sich Staat and däm&t" 

Die Eaxbigteit laid jede Statik #r Lmdsohaft versehwlndm. 

Licht wird zum "jagenden ilrbel" aod Berg mar "Flame", Dw 

Vlsiwll-äeal*, dm An-der-Oberfläche-Eaftem dea Geslchteoln- 

dr«!l»8 let vernadiläaalßt# geweitet in eine körperhafte 

and körperdurebdriagende Schm. In dieeen Laadsebeften lind- 

nere werden gleichem die Schichten der Gesteine bloBgelcgt. 

Lindner dringt zur geolOßleGhen Struktur zu den foraendeo 

Kräften der Erdrinde eia. Wr Dichter stellt nie eine laad- 

schaft in der Rahe der aagenblicklichen Gestalt dar; er ist 

immay ggr Bildhauer am lüerk (die Vorstellung des Bildbmers 

bei der Arbeit wird abri, ens oft »am Amdruck glutvollm, 

dämoaengebetmten Sehnffens heraagezogen),- Die Landschaft 

also ist bei Lindner nicht eine äbgeschlosaane, ruhende 

ErecheiB» gsfom, sie ist üraer von tcktonisohen Kräften 

geocbättelt. 
"Die Wiem, welche unerhörten Schwanzes durch die Landschaft 

schoß. 
Als wäre sie tob Atm,gaag der eignen Eraet getragen. 
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let an der hl ages tema tee EaM der Wälder, die Welk 
vergaß, 

la thrfardit eiageetttrst and wi« von ihr mit Mdigkeit 
gescblatf^eD” 

Doch aueb Indlasm Gedieh tarn schafft der Dichter 

•ein Beetes dam, ecca dl« Hiantastik seine« Weltbilde« sich 

- ahaalioh »le »ir es bei» Tod ln dm Gott - Gedichten fmden - 

den Vorstbllii%eQ de« Kinde« oder de« Bsmm n#ert, jemr 

PhiintaBtlk, die EÄrchea 4nd Ikgendm «ehafft. Lindner belebt 

in dem Max Keil g6widteet«B Gedicht "XrschelBaag ia Abend* 

die Wolkenberg« mit Keillgen, die der Sora» csohwsndom. 

In einem drohend granen Wolkeniiebild« sieht der Gichter «io 

"Sankt Jörg ia «ilde« ülaenkleid« soheertxornig elder öraeben 

aas der Stille brachP<^.8hrende LcgenJeneinfalt ist ce end¬ 

lich, «mn die abendl eh safleachienden 8term an Pauke« »er¬ 

den, die Toa des Hengste» Hafen «pringón. 

Im dritten und vierten Abschnitt de« Lindnerschen 

Cediohtbuehe« »ind Verse «asai^EgefaSt, die ihren Stoff 

aus Rasen and Lsbenskrel« de« Menschen siehen. 

Durch die Jahrhunderte hermf war geletlge« Leben 

irad künstlerische« 8oh-‘ff®i ln Kämtrai Rln^gen am die Bildung«— 

Inhalte der Zeit, die in den Zmtrm der Bildung und d«r 

Konet oft schon die nafregend« Kraft der ersten L9etu% taid 

Beaiteergreifung verloren hatten, «am eie die provinzielle 

Schalheit m erregen begamen. Om kanstlerlecbe Schsiffen 

dee tendes mr, wie gezeigt «arde - ein Hacblcbem in sohon 

anders«» gefundenen iidialwn und anders»© geprägten Foraaa, 

Der Lebenefcreis dee Lande», der im Reeentllcben - und dmreh 

das Fehlen eine« fßretlicten Hofe« anssOhlleBücher ale der 
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aoàerer ländw - oio mrnrlicWr »ar« ragte nicht in dl# 

erimwn Kreise der Saoet. «as sieh m mmltielharmm Ir- 

lebBie des Mrntaer Landes in der Dlefataog spiegelt#, war 

Bei Eaascher waren es Idassisiatist* glatte hlogiea 

a» den lörtherse#, hei ferch« kehrt##' imer wieder eine 

typisierte áipsnlandseljaft, die wielfech nur sor eyaboli- 

scheo àaedeuta»! ln die Gedankenlyrik elobesogen wurde. 

Sar* nach der dlehterlaehan hxschlieSung der Ärntner Laad- 

sohaft durch Pertoaiga "Stille lönigreiche" tritt in diesen 

öedicbten Lindners *m ersten Mal# - tot Perksniipi "Wrf 

am Acker" - dis foa älldungswertea aaheladen«, acnuaentale 

Vitalität des Baaerataas. ffits den Qnellcn kämtneriechen 

Irlehniakrelse# áichterisdtea iorten seta#. 

Wiedera» beginnt der Dichter alt den, ihm tob 

allen aeitangen iam E&eieehe bis in die kleinste Erstheiiaaigs- 

fom immer vom Meuen iassiniarenden fheaa der Gebart. "Ge¬ 

bart des Baaere" ist das erste Gedicht dieser Gra^ über¬ 

schrieben and wie ln eine# &itmtlir drängen eich ln diesen 

fersen die wesentlichen ileaents der arsprönglicbsten L bcae- 

form, wie sie das ßaaemtw »erkörpert, sasaiaea. Die groSe 

binfscbbeit b&terlichen Lefesw# s^e Hot, Arbeit iffid Liebe 

steigt ln knaeen ^ äberragt darob 
die gedankliche Bedeatemmkeit der ScblnßBellen, die den 

ieageborenem mit anlô^lichen Ketten m ürbcglim und lakaaft 

knapfea. "Taasendjähilge# Geschlecbte treibt er Karsela 

tiefer in die Welt, / E«ifi Mitte, die den öreprang heißer 

Stärke in den landen bält".^^^ 
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ub«r bgaerllehen Faalll0B8iBa und »atols dehnt 

sich da# Blickfeld den Bicbters ntt dem gemlnnmem Orsprtatg 

allen l^bena. Dan stark» genealoginebe Empfinden ist also 

nicht Besttltat and Qnimteeaeng T%n Mmdzter# Oeduiten SBer 

das menschliche Indlsidmm. Die Genealogien sind mir erster 

Schritt« sind B»r Brücke na dem sfcltneltgespannten Gedanken 

von Oraprm% den lebei». {Das Bamernlcben in seinnr nchllch- 

ten Zafallslosigkelt führt Undner eindringlicher so derarti¬ 

gen Gedaakeagäsgen als die Erkenntnisse der Batomieew»» 

Schaft«», die sohl onr in den fandaaentalaten Ergehnlgaen 

MnAim- mngämglich varen). 

Me leiste Geaaim;mkelt des Biologischen bedingt 

im Werk Lindners das Terbültnis svischen dem äensekmn 

der ihn «gehenden beichten Bator. Diese Elnstcllaog vertieft 

hei itei die, de« Bmiem ans gemeinsamer Arbeit and atu ge¬ 

meinschaftlichem Lehen miter einem Dach ersachsene Sohicb- 

salsgemeinscbaft mit äm Tier. Beben der Kraft md ohgehro- 

chenen Lebe nstüchtigkeit des Tieres (der Sengst 1st sin im¬ 

mer siederkehrender Aosdrack dafür) let es dieser starke 

Glaahe an die Gleichheit des Orbsgimu, der die liebende 

und hesondernde Freondsohaft alt dm Tier bedingt. 

Das latste Dl%, das Medina, aus dem die Vielfalt 

des Lcbmis dringt, d# Mensdi, Tier tmd Fflaase ln gleicher 

Weise verhaftet sind, ist die Erde. 

"Ml große Gebärerin Gottes, edhsarse Erde, ich 

lag in dir sie fursel, Berg mid Art der Weltsehmi. 

sie sie aas den Gedichten Lindners absnlcitsn lat, alt ihrer 

Bliokart mí lesentlietutes, dringt immer bis so den tmkonpli- 



142 - 

Ergeheina%8f@rwa and den letzten und ^ehelmnia- 

voUen Geneteen der Biologie vor. M er sehe int ana dieser 

Tataaote hersa« nicht verwmderlich, eean aus der Prohlmmtik 

und dem Bereich des sasnsdilichea Bebens laser wieder Zoagtag, 

Gehurt and Tod hervortretw. Alles andere wird ge^eifflher 

diesen schicksnlshaften Ereignissen immer irgendwie «fällig 

in kbenslaof von Meœdb und Tier gewichtslos. Den Bowas^ta- 

len AasdriKik der ewigen fiederkeJar dieser drei mit dem B^rlff 

des Lebens «»trennbar verbœrïd<jnen Ereignisse, findet Lindner 

in Lebenskreis des Banemtoms m%;eaGbwm:ht erholten. Jo&ef 

Friedrich Perkoaig hat - J:Are nach diesen Gedichten Lindners -> 

aus der Bmtheit des Landlehens in der Schloßnowelle von 

'’Dorf m Acker" die Erkenntnis dieser ewlg-eohlcksalhofteo 

Dreiheit gewonnen. Im Berg Florlom hatte er stsn Beschloß 

der ersten prosaepiechen Gestaltung des Lfibens der Kärntner 

Bauern mit der Anführung dieser eindrucksTdllen Wiederkehr 

von Gehurt» Hoebaell imd Tod den gemeineamem Senner aller 

verschiedenen memchlleben Taten imd Ente.-beldimg« 

des Bauern - und des Menaeiwn üherhaupt - gefunden. Lindner 

kOBBit von dem Gedanken an den geselneasen Drheginn ^e Lebens, 

von einer fruderschaft aller Reator. Ir dringt also von der 

leisten Blnheit her su den drei entscheidendsten Ereignieaen 

im Lebenslaof vor. Qnd wenn er diese nrewige Dreiheit ln 

«enechenleben neigt, so ist es nur ein spezieller Ausdruck 

flir die alles Leben beherrschende Gesetnllohkelt, Perkonlg 

koBst aus der Tielhnit iBJd den "Zufälligkeiten’* (#ßte LWk 

ner sagen) des Alltags* 
Bei Lindner schlägt denn auch die Gemeinsankelt 

der fnndmwtalsten Ereignis e im Leben aller Kreator immer 
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B#a* Br!i«k«n «wischSB ïier und Mwmoh. 

■^It d#B ßßMrenam Weibern werfen Statea oad Qih« unter 
dem selben Saah. - - 

Du mächtig stoles Verwandtschaft! Herauf durch die taoseod 
Jahre, 

Seit Orstler, *lldbe%st, den Ahnen 
Treiben in eins nnsre C-«« hlechter sue «wen." (8,36). 

Biese ihrfurdit and Beent vor dm ewigen Srwnch» 

said Sterben heiligt bei Undner die Banernarbeit. Mit Saat 

md Ernte greift der Bauer in das große, nrewlge Geseheh«» 

BdtbaatiBfâCRd ein. Vielfmch ist er stm Herrn «md Sorger go- 

»öt*t BWr keimendes Beim und Tod» Babel bleibt er dooh 

nur Werkzeug und araeel^g®* Saatkorn in eines OrdBerea Steden« 

làaâmc findet aa« dies« Erkennen iieraa» Vergleiche för die 

Goldarbeit, au denen er lasdilieke kultischer Handlvasgea and 

Gerätaehaften heraneieht. An sslchen Stellen «priaht er etm 

wem den "Tabernakeln der Beider". Aber audi bei dem Fehlen 

direkter Vergleiche mit rellciBsen mwlmgcn, lebt nicht 

selten ein sakraler Zug in den Vereca vom bäuerlichen leben 

«üf. 3er Preis dea Vitalen, fSrperliebes wiráidurch aus dm 

Sphäre des Materiellen in ein tweieh der Vergeiatignng 

eapargehobCB. Die Art von lindncrs keltbetraohtfflog wird bei 

aller Irhöteiig den Bialiäglscbea durch ihre Weitung auf das 

Kosaische von eine» mlmat »«letigea Prinzip beherrscht. 

Bies abersehm, heißt Undner verkeimen. 

ln der"Bftllsde seine« Geechleohtee" stehen V@rse 

von dea Dichtere Sendung. Auf der Höbe einer tausendjährigen 

Intwicklung wegt ee der Dichter, aus d«s Besirken des "Egp- 

Vitalen" in die Gebiete der Geistigkeit vorsustoaMi. 
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"Ich, der Dichter, eins.sr.er Kipfel œ Eat® der Ahnen, 
Fühle iE air eich dae Impfe Kreisen «oties klärend 

erhellen, 
Äoa den riesigen leltorn der Suraeln, die erdtief sich 

spaanen. 
Donnernd strö&en sur Stirn ¡sir, entbunden die ^uellen, 
EochualF entsendet, rührt sich der pöt'liehen Taube* 

klare» Gefieder 
Draeitlich« Ehrftireht weht slt dem Schweige der Stiere 

eapBt 
das Wiehern aafgebäsester Hensate hallt befreit durch 

meine I.ieder’'(S.52). 

Sie Begeiö^eraßg für die reic-sinnlicáen, trieh- 

haîten LsbeasTorftätige ist - smXi denke nicht nur m die drei 

Gedichte is, "Gotf-Zyklue - aaa tiefer Hcligiosität enraciiseo. 

Diese religiöoe Sißstellung trägt freilich sehr heidnieche 

ale cfcrietliche Züge an sieh. Jedenfalls aber rerbiDdes sich 

hier christliche hteeste. die in den Sc bilde ru^-ea bäuei*- 

licbec Brauchturne oder in den öediehten "ApoEtel”, dem a»ei- 

ten Teil der "Ballade seineß Geschlechts", "Putten", "hr- ' 

sclfinung im Abend" woßeatlieh sind, mit einem Grunde heimi¬ 

scher Seeenbeit. Im Ahnenkult, in der m-:ezü,:«elten Bejahtog 

and '/ergottaag der SinnliChkeit etwa leben «solche heidnischen 

Bestände iß »eaen Johannes Lindners. Der Dichter projiziert 

hier Bit dieser eigeaartlgen Geclenhaltang etww ron der 

psjchologiacheti atruktur seiner mittelkärntnertscfacn Iteinat 

Menschen in dis Dichtung. Die äensoben dieser Gegend 'pflegen 

bie in die Gegenwart den höchst eigenartigen Brauch einea 
% 

roaechhaften yier-5erge-R@nneB«+ . Diesen eigenartige* vom 

) Aa dritten Freitag nach 0®tern wersäsaels sich di%*ail_ 
nehner mt dea Hele nee ce rgö unter dem ucaeine ron ;h#@r- 
feaerfl. ßacb einer MitterBaeata^sse stürat alles ln grea¬ 
ter Saat Bit Fackeln in den Händm - der «ege nicht achtend, 
Saatfelder nicht wc-rscaonend, ina tal. in annllctiSr leis« 
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aeiáeiscbe® Atea durchwehte ChriatentuB beherrscht 

lieh auch den letzten äbschniti mr, TrOtt, Sroe, M 

..eg. Iß balladesken Gedichten sus dea JGjihriaen E 

schliôô- 

ensch" 

I mitten 

der Terwegisnen und süßten Kraft and derben Sinnlichkeit der 

Setre Sallensteins brechen länget vt'rachiit'.ete Quellen zar¬ 

ter Gefühle and reiner Gedanken «uf- Da lei^icnt eimal ein 

Seibl, wie ein "knochiger Stierleih, schartig uni alt" naeh 

Flüchen von "Scbselnsdreck and Drill" erst verlegen, aber 

dann immer befreiter ein Kaiienlled za singen. Dann wieder 

trifft nan auf der. Satz: ”'£ß let doch zu schön, die schsat- 

8ig« Seele in lieblicher Damt sich reirasüwafchen".CWiJIîs~ 

nieder in diesen Gedichten ist er di.ö Aufetei^en aua 

den Sünden, das die nebelt der äriegshordee so eigenartig 

mit barocker Inbrunst paart, daa Undner sur Oeataltung 

reizt— Barockes ist dem bairischen Stasfie zatiefat im lesen 

veranker t. Durch alle üahrhunder*e scheint es in tie ri¬ 

scher Tradition, in wBdsnkcngat æid Kcligioeltät dieses 

Stmaa durch alle bictoriochen Trübungen lm!y;r wieder durch. 

iiindoer fiBiiet in dem oiß^nartig rehurten E&rock der hecra 

des Jjjöhrigen Krieges etwas, dem Maed àehen helenekreis 

und aeiner RellgiosiNüt ferwasdterea als in der kultivierten 

Atmosphäre bsruoker Höfe oder Jeoultenkallegien. An dieser 

Stelle zeigt sich in tiefcrcir Begründung die 1-MferEUög Lind¬ 

ners von der Wiener Kunst. Sie, die aas dem Oeißt d#s Barock 

konnte ibs in ihrer VerfeineroBf rtietvSs bedeutea, im 

ispgliiliiiiiir 
Hichtuüg 3<iÖ €fl vB 1 iCht dt'I bGH. ,4*I&b&hß# 



fer^iaich sur «¡iíiüBartigea Syntheae sus Vitalität acá baroefceo 

JcnaeitsglauleQ» 

Die si&mbWW-w Hlnwsnrimsg lánãnors aus Éarcwk 

spricht nicht nur aas den eketctißch-loderndec tJesänien vom 

SCjäbrlgen Krieg. Auch larocke Architektur and Plastik rerttfn 

ihn SU Gedichten an. (“Der 2«œ*, “Olockenturm", "Puttea"), 

und le ta tea Endee ici der Sealsnüherscbuang von Mnánsrs 

rfeiigiöBte Visiôst» (tes. in der ïthapsaôie “Der Dichter“) 

YüEi C-eiöte einer wabraaft barocken Intranet getragen. 

Solcher Art idsc ist der geistige Gehalt des Ba¬ 

ches von “Gott, Grd#, äensch”. 

Vieles sag in diesem schsslen Eraiiagshuoh gedank¬ 

lich and fontal nicht völlig ausgetragen sein. Zweifello» 

legen aber die Gedichte dieces B'jndes Geagnis ab von einer 

eio-eEirrtifecn und atarken dichterischen Begabung, die es 

verdiente, nciterhin bekaßnt sa sein, i® Spraoblieben ist 

vieles noch unfertig. Die Echtheit nd Uatittelbarkeit eines 

Gerahls ist oft durch das Streben nach ItíiDí» tier is eher Origi¬ 

nalität verdrängt. Der Einfluß der liter&riechen aode-des 

ExpresalOßisDUS - ist .aas jedes Vers bu spüren. Alle Begl¬ 

eiter, deren sich der nspresaiosissais zur Verdichtung des 

Crcfuhlegehaltes bediente, «erden von Lindner gesogen. £0 

finden wir die Verteifung einer Empfindung durch Projektion 

in eine andere Sphäre sinnlicher iahmehsung versucht. 

("Poprane knioBr. um OrgeDie Grelle and Paradoxie 

den AuEdruckes, das Zusîn-renbaliea von torten durch den 

Ausfall von Artikeln, die ynlrehacarkeit der VoreiIben 

vorn Sten der Verba beetiassen des Gbrrakter von Línútaers 
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Oiehtercpracíie. Hart lifegea lohtes, die Gefühle »Ar- 

haft Äi-Bdrückendeo,Koa&ese&oo an die literarische l«de 

mà die MBwirioaig starker dich wrl sc her Vorbilder 6U33««e. 

So sag es Eicht alisa »er minder lieh sein, wenn aoe de® atm- 

losen uaaa^ toe ündoere Iketaaen «jascteial eim #ortfolg,e 

le ach tet, die ^r#nd#ie Kiltoe Stuasienbaoinrersea naebceiitot 

ist. öle faeainierende «irkuag eit»r Dicaterp^rsdElichiteit, 

wie sie Rilke darstellt, war m aaegespr >cbea, als daß im 

ein juniper Luiker, wenc auch graadwerschiedener Struktar, 

sich fiaos aas diesem Kräfttfeld hätte heben kötnjea. Besoiäders 

dann aber war der ju*ie %riker diesen Uniluß nah«, wem er 

- wie KilKe - Inbrünstig iJß Gedanken und Gefühlen oa Cott 

kreiste, indeseen; Sie fest# lelltaig dieser Bwinflmsmi^ 

ist nicht allzueebr mit Gewicht beladen. Sie besagt nicht 

mhr als die andere, daß MWmr, der n.e die »endung der 

eebuJaasisen ßxpre@«ioaisteß s.m iaœanisliechen 

miWadite, sich geleficntlich typischer tosdrücke dieser 

Dichter bedient. So echrelbt er denn cIieäI die Soite too 

«Âufschrei Millionen gearteter ödenbrüder-.-' Verba wie 

- aohweiSen, blitzen, wühlen, schleudern. Blühen, durefa- 

brausen, »oropelen, sprühen, lodern, rollen,-werden - ait 

einer gewissen Eotwendigkeit zur Darstellung eines derartig 

dynamisierten ieltbildes. wie e« das Limbers ist, in erwei¬ 

terten Anwendöngssöftliehkeiten gebraucht. 

Lindners spätere Gedichte sind nicht ln Buchform 

erschienen. In Zeitschriften und Anthologien ist mnebes 

Ton den künstlerischen Ausformaa-en der reiferen ¿eit des 



Dichtere abj,edruckt- wäsoßdare auf ||£ GW iahte eel hl%e- 

wieeen, die zu eitær geplanten "Xirehhof » o h r o — 

ulk" gehören. Sie strshles wiederum öm - für Medaer 

tj-piaahe - Zrielleht von Heidentias und katbollscfeeE Glauben 

aua. 

Sie iiasswöchee des StreWns Each ûriglrnlimt œd 

iWernität sind einer Inneren Nahrhaftigkeit geeichen. IiEer 

»■hr wählt eich .Lindner in den feäaerlleisen khenekrei# ein. 

lEEäsr süüserer ron uraltem Brauch tus, Ahneuerbe und Erde 

»erden seine ?erse» Die Ikrtase der ersten Gedichte ist ver¬ 

glüht, aanchex realie tische Zag aus Alltag und Arbeit der 

Bauern wird dafür ^„eeetst-. länAmre Weltbild blieb la den 

weeenlliChatês Z%*n «wiSsdert, es 1st ruhiger, tiefer ge¬ 

worden. Die Diehtang Joaarmes Lindners ist nicht von der 

Art, daß Ihr der Erfolg und die SegelBterung eines »aitea 

Leserkreises auvUehse.- Mit einem seiner Gedichte l«t es 

Lindner aber geluBr’en, etws^ von der ärBpringliehsten Sea- 

doBg des Dichters wieder eratehen zu lassen. Aus der Gemeln- 

achaft uno sar Ccaeinsebaft spricht er in seines "Geeaa^ 

der Hildenglooke". Iß die Totenglocke tos .'ànôners Eeimt- 

dorf sind die Verse eiaiegc^pen. Xue lOjäbrigen Gedenktag 

der VolkEabstlsEBUtcen wurdepéie auf bronzenen Tafeln la die 

Mauer des aagettfurter fer^hfuises gefügt- Jos.Fr. Perkonl^i 

beschloß eine von ihn heran»,-egebWi« und iß traten weit 

verbreitete ehroßik der Âlwehrtótopfe Mt Lindners Versea: 
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"Sie Btarbes für Each otee Klage* 
3m3 es Eeiiier Torgees«: 
lia sollt ifaree io4 
EitesBen in Eurem Brot, 
sittrlnkOB aus Eurem Kr'ug 
Kit jedem Atemzug - - 
daß Keiner es lasse 
im Ämut am Acker, auf jegllcter blasse 
ihrer zu denton in «ährender Zeit, 
das Jeder iß Geist und Geblüt es tra^. 
nicht TOB niedrigem iî«ô«l zerstreut! 
also *111 Win Gelttut 
«ttsnen Each bis ans ted‘ Eurer Tage." 

é) Suido Zemat# 

Johasaes Undner formte das eine Gesiebt m Jc.nua- 

kopf, den die iilirntner Lyrik trägt. Zehn J:àre nach dm Siw 

scheinen Ton Lindners «Gott, Arde, Messch" enthüllte sich 

erst, m einen Vbrgloieh a.!Wa<3,:k aufzmehmen, ss*t da® 

zweite* öie mchtung Guido Zernattos schuf 

diese, andere Profil* Lindners and Zernattos If rlk ist wr- 

scbiedcB aus der e,ig^iep*raten Künsteimtellung dm idea- 

listen und des íieolieten. des Lipreiisionistea and den Ispres- 

rivnisten* bas Öichte« der teidœ Kärntner Ist aber bei aller 

G^^enoãlalicbksit nur melfaebe irscheifiuQgsform elees ewig 

Gleicsen. önd dieses Geminseae in den Gedichten beider, die¬ 

ses ewig Gleiche, das sie aiw Tersohledeoer Soten erschaffen, 

ist das karntnerisobs, das alpsnlttndisehs Bsaerntm. Für 

Lindner und Zwnaito ist in gkdoter feiee. das Bnaerato» sehr 

als nur ihr kün^tlerisobcr Vorwurf; aas ih®. dm sie dm-ch 
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wrlkmdw «ißd, mleben sie ihre tiefste Kraft. 

So »tcheo eich alao diese seei OicbtuBeen, ie aller Ihrer 

ßi^eßBitaliebheit, nicht fremd and hindungsloe geget^hcr, 

sie Blad *»ei Geeich^r m eine* Koitf. 

la Jahre 195) erachiea Caldo Zernattoe 

GediehtböEä; "Gelobt sei alle Kreatur". 

p^a Buch* da« prelsgekr&it «urde» ist dem %mtaer 

Holaechßelier Seitbert lObisser, dem späten Baohfidir Älfereobt 

Dhrere, geeiêmt. 
Hier - bei Bespreebung von Zernatioe Blohtm - 

axG endlich eim%l mî die eeitverhreltet* Obereohätaune kul- 

turellen firksaseerdcjai des benaebbartea IWien ln Kärnten 

hln^esieeen werden. la #r si^t-elalterllevies Blcbtung erwie« 

sich OBtfräakiaeher hinflui etärkmr ale friauliecl^. Tor 

einer 3berflchätaaBg italienischer TbeaterffiiffOhruifeto in 

nagenfttrt wurde gewarnt. îialienieehe Baumeister käsen in 

des I«aJd. Iber wie tiel gröa« konnte ihre mirksankeit in 

«len. Manchen and WOrebarg sein, iäe Itellenieche Slnwande- 

ruog nach Kärnte» besohrtotte sich mf kulturell bedeutungs- 

lose Scbichtsn. me Kmst Guido Zemaf os ist keine loferste- 

bnag aas Italiealsdœi mman^Wrung. W Dichters mtwr war 

ein« % indische". Sie äst wohl bedeutsamer als ein Italioni- 

eeber Orgroöfuter. Í» ist ««ch in Zeraatto wieder die typisch 

fârntnerlsohe Bluteisehung mit Slowenlschem lebendig. 

Bel Perlconig und Lii^asr standen die Anfangs Ihres 

Sichtens im Zeichen literarischer Vorbilder. Dolores Viesèr 

blieb bis heute in der Kähe ihrer Segwelserin. Perkonig und 

Lindner kamen erst im L*iafe ihrer mtwioklung su einer ihrem 



bäuerlieheB Stoff- and Problcakrei» gemäßen form lœd Spmcbe 

Sie kacien aus TOreofaiedenen künetlerisohen Bereichen. Der 

Epiker aus der jilunsttradltloo Wiens, der Lyriker vom Lehen». 

¿efUbl des Expreseioniöiaas. 

Gaa* ander» ist der dichterische Einsat* («uido 

Gernattos. ünbefanem tritt er an die Gestaltung seima 

heimatlichen Irlebnlakreise» heran, unbefangen und unbe¬ 

schwert Ton Tradition wagt er su sprechen- Suchte aan <m 

Jeden Frei* Vorbilder und Boaiafloaeer, man träfe sie nicht 

iß Gedichtbänden und PosanWicbero. äm fände eie wielleicht 

in der Sprache der fblkslieder, in den Metaphern bäuerlicher 

Sprachweißhelt, im ilhyth®» der dauemrede. Mit di^er Spra¬ 

che, die so unliterarlB«^ ist, gestaltet Eernatto Themen aua 

dm Bauernlftben, die bisher der I^rrik unaogänglich waren. 

ZernattoB Gedichte tragen etwa den litéis Kälbern** 

oder ’’Schlaobtang*. Sr formt Varae über eine 

"▼erladerte ilrtsohaft" u.ew. 

Diese unbefcüm erte und zugleich ▼erantwortanga- 

bewoate dichterische Selbetindigkclt läßt Zernatto aie elf* 

der elgenartigsien lyrischen Begebungen Österreichs erschei¬ 

nen. Guido Zematio ist es aber aíKSh gegeben - wie selten 

lilnea - « dm irlebni» anmittelbar in das gesäi^ »ort ßber- 

aaführen. Und diese Fähigkeit reiht Iba unter die Btfirkateo 

lyrischen Talente öcterreieba. 

Ein Gedicht, das die Sebitoheit de» Tiere» und 

»eine Lebenskraft preist, leitet den ereten der drei Teile 

ein, um denen eich da» Buch "Gelobt sei alle Kreatur" zu- 

eawienfügt. Zernatto überachrelbt diese» Gedieht, daa etwa» 



— 152 “ 

miser die îatsEcWichis»it der folgend«« gerückt latí *Mond- 

aacht legende". Ir scheidet also klar ewleclmt rea¬ 

lce Seachehea und Fhantaeie. Obwohl das Gedicht echón darjh 

den Titel suißerhalb der Mealität wergmWrt wird, laiterlÄBt 

es 7.ematto doch nicht, die ümatlt dieser eelteasen md le¬ 

gendären Begebenheit realietied» dareusteilen, ja sogar daa 

Znatandekommen dieser FcantaatÄ durch reale Voraueaeteui^en 

za erklären. ("Bei ee» daß nur der KoSteecht den Strlok 

schlecht werklängte, #3 sich leichter der Halfter worn Ko]^ 

streifen 
An diesen einleitenden Akkord, der dae ln Sernat- 

to» Irrik herrscheW@ LebeoBjefUhl gesteigert enthält, schlie- 

Se« sich Effihrer« Gedichte - kurze Vereerzäblm&en könnte man 

sie wielleicht am Wzeiebncßdsten nemien -, die ganz in der 

Beeiltät dee Dorfes imd der Baoemarfaeit liegen. Zematto 

läßt Gcs^nsltcliciies rnifelnand er felpen* mitern und Sohlacb- 

tuo«, eine echwsDfccre mgd ruft ihren Geliebten in den Hof, 

eine siigd muß aus des Bauernhaus sieben, TodesnShe und ie- 

benskraft, Trostlosigkeit über den wem Hochweser zerstörten 

Besitz und Stolz eines Bauers, der über sein Band schreitet. 

Mit de® freudigen Bekenntnie sus Ackerbauernttaa schließt 

die erste Oediebtgruppe won "Gelobt sei alle Kreatur?: 

«Mein Bachfahr wird ackern und gehn übers Lmd 

als Herr auf dem eigenen Grund." 

Diwe Gedichte elnd gleichsam eine Beatandeaaufnahme der 

wichtigsten Probleme des Dorflebens, der bäuerlichen Schick- 

sale. der Bindnagen des Menschen an Tier und Erde. Zematto 

bietet ln dieses Gedichten ein Abbild des bäuerlichen Alltags. 
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Ia JohanKCii iinânere öiciitunj» lebt «ia Bauer, 

deaidîireh seine Âhsenkette da» Elat wan dea ßeBeiaateaes 

Anfang des lebeas sastr&at, ein Bauer, der Kjthoa ist. 

Lladner erschafft so «la Jabriausend Kärnten. Br forat ®g 

aus Äbncnerfee und Braucbtu©, aus ehr is tl icbesi Clsubes und 

hel-Wsehm Tri*. MMner seiet da* BaaêiBlelK-n in »eit 

susholendeE lAngssehaitt. 

Bermtto gibt den iaerschnltt. Ir läßt die Mat» 

beit des Lebens mehm. In «einer» fersen ersteht ein Gegea- 

warteteraten. Zernatto »shreibt n eht vom B«®ra »chlecbtoin 

~ *ie iáfââoer. Mm ist der laadlicl* iesach ln «.einen sosia- 

les ßEterecfaleäeß and stäsdlscbea Gruppen geeeWs: d«r 

ser des Hofes, der Aus^gîer* der BoBlasecbt, die lägd, der 

J%ex, der mller, der Sägler, #r Holekaeebt— Aueh lind» 

cer überechrsibi Gedicht® et®®. Eer aä^ler' oder ' Der Kretin". 

aber m handelt sich dabei eie m eine realistische Sch*». 

Is fcosai ite sieht auf SeMldexasi der Berafearheit, auf 

Darstellung des sosislen iammWa an* Halßers 8%ler fühlt 

m Blute eine tiefe mj'thisoW fereaiidtschíiít alt te lois, 

la ihr. ist sin ßriacem an di® Sifte des laides, sm ästm 

»eine MeßschwerdMg erstasd» 

QaerffiChßitt» d.,s dl# Gedichte der ersten Ah~ 

teiluBg ro!5 Eernsttos Ljrikbuch ’iieloht sei slle Kreatur” 

durch dm bäuerlich® leben führ ten, folßt ®iß ItoesschBitt. 

& ist wieder nicht die Unämrächa Schsa durch die Jalar- 

tausende, die Zematto hier aafreißt- Zernatto raschrtdbt 

mit diesen Gedichten den Jâhreahogen. Bs handelt eich hier 

nicht OBS eine vers—epische Geataltang des »hesas ln der Burg— 



fürs de» üedlchwa, wie sie rielfach aie crate Abtei lung 

ieariaäiChMte. Iter mchter schafft Stls.:.öBßsbilder, die 

iüafig den JishresEeitccablaaf slt- den Altersstufen de« Men- 

actieEiCben» in Verbindung eeteen. 
in einem dritten Teil folgen endlich Gedicht«, 

dCJ^ 
die von EmdgrelflKAkeit der VornUrfe der TorhergebCígiea 

^3 te ben. In dleeen Gedichten gibt 2ematto gleichaaa Stim- 

aungsbilder einer uaridiTvHeß Seele. Hier finden sich Ge¬ 

dichte, ln denen die Q.ual eiwr Ste ersteht, deren Glück 

aiebt an äu:1eren Widerwärtigkeiten zerbrach, sondern an einer 

ifficrklärllchen Freradbeit der Seelen erfror, ("fenn ich stich 

Bacfata von unsre» Lager hebe / mât du winsen: Ich bla nicht 

mniWM Versen der "Tetenklsge'* ist eb wieder die 

ängstliche und unruhig« SeeUnialtuag eines Manschen, des sit 

de» anderen ein Teil seine® eigenen Seins starb. Und endlich 

isht in diesen Gedichten etwa von den hrlcbniaeen einer 

Seel«, über die in aächtlleker tinsnatoit die l.atur in ihrer 

groiten Stille hereinbricht, öna diese Seele wird ahnungsvoll 

«nd »ich selbst ui^rklârllcfa.-^Ach, du, es läßt aidt gar 

nicht sagen / an® daß Hers selnt, wenn es eo inaittea des 

leltölls steht. (S.41). üa® eind d.« 2«i Verse, in die Stirn- 

sung und Seelenlßge d.eser Gedicht« ganz unmittelbar ein- 

gin, en. 
Da» Ahnen transzendenter Blndongen und dl« grüble¬ 

rische Seelenhaltaag.in "Gelobt ael alle Kreatur" nur auf 

wenige Gedichte beschränkt, sind i« Zernatloi zweite» Gedicht- 

banl "öle Sonnenuhr" (1933) gesteigert und zu 

einer Klärung geführt» 
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li« iE "Gelobt sei Elle Krentur" bilden auch 

in äleftm Ljriltbuch Gedichte, die gleicheas eine Be«tandee- 

der Probleme de« Dorfe« bedeuten, den ereten Teil, 

fenn man toaer tob der Ssohlichkclt Zernat'o« 

spricht, ait der er seine Bssucrn zeichnet, so will dae nicht 

meinen, daä in seinen Gedichten die Bindung de« Bauern an 

übersinnliches fehlt. Zematto steht des bäuerlichen Men¬ 

schen «a nahe; u® nicht m «lesen, wie falsch ein Bild der 

Eauerr wäre, in im Eeligiosltät and Aberglaobe fehlte. Seim 

Zernetto derartige irreal« Züge in Bauemleben gestaltet, 

so bedient er sich dsbel darchwege bäuerlicher Gleichnisae 

oder ŸoretëHumgen. Gan* 1« Sinne dieeer bäuerlichen 7or- 

etellungswelt 1st in einem Gedicht aus "Gelobt *el alle 

Kreait»" der Tod gefaßt. Zernatto schreibt da die Vtmm-. 

Jetzt poltert ia Gepranter echón der Tod. 

Ich hör sein Klappern deutlich und soin Gehen. 

Bald wird er langesa «tiegcnabwärts treten, 

stehnbleiben u d an meine Türe klBsehen.” (5.20), 

önd der Bauer, zu dem der Tod gerade kommt, nimmt dieses 

Oesebefcm mit ruhiger Sdilichtheit hin. Er ist zufrieden, 

das seine Leiche, wenn er beute s tirbt, aa Sonntag beerdigt 

wird. Denn Montag naß ja der Haferschnitt beginnen. Sertoatio 

wird also mit der Beallatlk und äschlichkeit «einer Terse 

dem Irrealen ie Bauernleben gerecht, weil es dieselbe kee- 

lietik and Sachlicbkeit ist. mit der eich der bäuerliche 

Seusch eit Übereirmlichea auselnandersetet. 



Bas Eïahaeii áea Tyaüöaendentes mrrnocbte Sematto 

ia oeinea ôratca die at bite h ia de® tíedicbt "XälWya" g@a# 

oapaii»lisch und fand ^mental ausaudrüoken» lischdea dwi Ge- 

«iade laniie is Stall bei der werfenden lab gearbeitet uad 

gewacht hatle, gehen die beute durch den ,od de» Kalbes nach¬ 

denklich sestifflat, - «I Bett. Und Zeraatto achlieét die Vers- 

eraühluagi "auf der Uegerstatt W'sa wir lange noch. / 

Schlaflo». jBd aeaen dea Stemhiæiel. hoch.” (S.li). 

iJorariid® üestalluag dea báuerltCôcn Seslsnlcben» 

wer»tal kt sich, W Vergleich «u den früheren Gedichten, die 

außer an dem sitiexten Stellen nur »eiten eo tief in die 

Seele ?oi dwgcn, in der ’’doiMicnuhr”. 

¡)a i«! aut&ehtít da» uberfalieawerden von Ähnoagen 

und Gedanken - wie ee Zernetio in "Eältern" festhielt. Im 

gedieht •'fiißüMagd wacht ln der Sacht 

bei eines kranken Schwein’* gegeben. 

ha heißt dai 

Srmiäea meldet ein Kni:z auf des Baaia. 
Auf dea Bern, der eich dunkel vom íílBi-.el abimbt, 
üer so biso und so sternenklar ist, 
3a£ am aufsteht mã langam die Iiir auf sacht 
and binauehSrt ins le.chteßde auifcel der Bacht 
ünd eine Zeltlang alle» verglB». (S.3o ). 

ÎR dieser rhythnlach tsrd klnngl ch hnOerst geglückten Strophe 

ist - eine Gtelgeriffig gegenüber "Khlberr." - die Entsteh«^ 

der naebdenklichen Stimmung, des inneren Exlebniemee, ent¬ 

halten. Sehr wirtet® und paycbologisoh interessant let 

das Tfinauftasten gm Blwsel Über K&us und Baum. 
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bestimmtere Forcen als in déeeea Ahnen, dieser 

plötzlichen AnfEesoblosaenheit, nimt die hesiebuBg äm bäuer¬ 

lichen Menschen zm übersinnlichen, zum Göttlichen, zum Rät¬ 

selhaften iß «es Gedichten "Der Sichbaœ" (8. ) und "Der 

FIbcö" ) *»• Der Fischer will die S :g« ron der iHM>e- 

heureo Größe des Fieches, der in kein Btt« geht imd m kein# 

ÄOfiel heißt, zerstih-ea. DW er freut sieh auf die Stunde, in 

der d<œn der Fisch "nicht tebr äsß«, - Gewicht war tmd 

Maß“- Und ém Fischer gell%t es, den Fisch ea erbeutm. 

Beim Fangstleh gebracht dem# der ößToreich tige den Am, der 

einen Gipeverösid trägt« Doch er terlctst sich nicht« ämii 

aber beim Auf schlitzen ritzt er eich ganz leicht ar. der Hisnd« 

Und der letzte Fers: "Jetzt geh ich einarmig herum". 

Mn Mchbai® soll gefällt werden, da brechen Hor¬ 

nisse eaz de® Stmm «uz rerhindern so die Artelt« bei 

einen zweiten Versuch eprlBist nach einigen Sebnitten das S%.e- 

blstt. Die Muerin drängt zum Aufgeben der Arbeit. "Wenns 

so Zeichen gibt, 1st »aa dagegen gestellt". Und der Srziihler 

föhrt fort: "Wir laditcn nur, das war nicht gut. Denn ©e 

heißt glauben, wenn» so irgendwie ist“. Die fallende Siche 

erschlägt einen Knedit. Und weiter beißt ca; "Mit dem Êraagel, 

der abbrach, erreichte aie faßt / Koch Mch neXber, Jetzt 

denke ich nach«" 

Sernatto, der SuctilLche, ist aleo darchaua nicht 

ííaUoiialiat. "Dmn es heißt glauben, wenns «o irgendwie ist". 

Diese gesteigerte Machdaskliefakelt der Bauern in 

Gaido Zernattos "Sonnenuhr" fährt zu eiMr vertieften Bln- 

dtajg an den Boden, den sie bebauen. 



p^n« Seblaßgedlcbt der ere ten àbteilung von "Gelobt 

sei alle Sxeator” batte Stola «nd Freude «Ines Beaem über da» 

Gedeihen und d«m BewiStaein# daß auch d« Sacbfabr, eie er, 

Herr sein wird auf eigene* Grand, aus Inhalt. 

In dem Gedieht "Ite« Letat»", da» ln der "Sonnenuhr" 

di» «rete Reibe heaeblieit, wird sich ein Bauer dardher klar, 

waruB er die Brde nicht läßt, die seit «ehr als 2Ù0 Jahren 

»eine Vorfahren liebauten, beernteten, beaaSen. In einer lacht 

quälen ihn Gedanken. Bieder, »le oft, eeltdm er im Krieg 

so weit berwgekommn, dräekl ibo die Ihtj-e der Heiimt. Dl* 

önrohe »eine» Heizen* treibt ihn öber die Felder. Plötzlich 

ateht er m der Friedbofesauer. Oal dar jung* Bauer sieht 

de« Großvaters Grab, m denkt er daran, daß der Ato "lang* 

schon Erdboden ist / oed das Sa-zelverk langa« sein Irdi¬ 

sche* frißt", daß er ee ist, den die Erde Iba gibt. Dem Jus>. 

¿en wird so die Bohictoalhßfte Bindiag an die Erde in ihrer 

ünabfinierlichkelt be^eifXieh. 

"0ns gab sie die Säfte der Vorderen »o. 
Gibt "seine den Späteren einet« 
Und *80 mir als Ernte im Stadel dort ruht, 
iQt heilig« Ißt väterlich Fleisch und ist Blut 
Ond mein eigene» wird es dereinet," (S.3 2). 

Weniger ausschließlich als ln "Gelobt sei alle 

Kreatur" «kreisen die Gedichte aus der zweiten Abteilung 

der "Sœaenubr" den Jahreszeitenablauf. Zernattoa Gedichte 

entstehen nicht als Zjklas. Sie Anordnung, in dor sie ia 

Buche erscheinen, let eine später festgelegte, die raur nach 

tbematiechcr tmd stiiasuBgsfcaii«^ Verwiœdtecteft aneinander^ 

reiht nicht au« lenerer Gesetzliobkeit - wie beim Zykl« - 



ein Glied a.,» dem anderen fo%0n läßt. S«mi auch hier wieder 

viele Gedichte stehen« die tWmatisch mit dem Jahree#lmf 

verhuDden sind« so trennt sie ungleich größere Sabjektivitfit 

TOB denen mis der ersten Semmlœjg. Hidit sehr wird m ScfeluS 

des Gedichtes die Katar in der Terechiedaahelt der Jahres¬ 

seiten auf das ieEscheoleben bezogen. Jetzt steht der teRs<* 

Sitten in der Katar und ist ihrer Gesetzlichkeit unter«orfen. 

" Dais wel¿%lcht -ehr« an was ich gedacht 
Ich weiß nur« daß niemand mich störte 
Und daß ich ¿ans so,wie der Borns in der Seit - 
Und wie ein Sild in das Leben gestellt 
4ííc^*¿a dem Herbsten gehörte". (S.5ó ). 

In diesen Gedichten ersteht eine tiefere Bindung 

an die Katar als bieher in der %rlk ^mattes sos àasdnicic 

kam.(Dio Ansätze daza zeigten sich wohl in den letzten Gedich¬ 

ten aas "Gelobt sei alle Kreator",) ttäd vor der Größe der Ka¬ 

tar überkomt die Seele ein neues Ahnen, der Zweifel an die 

Gültigkeit des Sinneseindruckes, das Glauben an eine Hinter- 

grtedlfikeit der Irscheinangen. Und es das em Fragen nach 

dte Kar um imd dma Woher ln dieser Seele auf. Und eine große 

iÍBSicaerbelt ist in ihr. ZernattO schreibt da den Ferai 

"Ich kenn sich beim einfachsten Dl% nicht sehr aä»."(S.^^ 

grüble riech ist die Muerliíáikeit des Dichtere geworden. 

Besonders ein Problem ist es, um das sich immer 

wieder die Fragen and das Sinnieren drän. en, da» der Z e i t. 

Zunächst tritt Zemako mit der glänzenden Flto- 

timo der stehen^tcbliebcnen Son^nahr, in di^ Gedicht, das 

Ssmm^iag den Kamen gab, an die ihn so sehr bedrängende 

Frage. 
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Mm let# *ena MB md der Mit plOtzlieb 

Xößcbt wird# BO hier die ^esiteXXt* 

"Kein keoeoh begriff# Bür ^elee Fie&er wiewm 
Geapeiet vor Mk^t ioe ü i o h t a #** ÎS*^ )# 

Feuerlicb lot dw Orllbelo mch âm Weeen md Sioa 

der Zeit in den Gedichten echwlm in meiner Bettetatt 

aureh die Zeiten" und "Der Trans" aus Vera gestaltet, la 

"Tram" vereinigt eicb ait der Fra# B®ïfe der Zelt di« nach 

âm Kana* 
"Flog. oster mir Emm md Zelt 
Flog. hloeenll« Leeren 
ujtí 'B der iwigfceil*" (S.Jo ). 

Zematto nähert eich der àbstraktion nicht in 

der leise, daß er in der Realität Systole and Ketapbern 

m«5ht. Ir sohaat sie oftmals in einer anderen Gegenständ¬ 

lichkeit, in der Realität des Trames. 

lena Zs mat tos Grübeln aber nicht in den Traun 

serlegt wird, so wird es durch ein gana reales Forkomnis 

herworgerofeo. Zematto taweiat in der Erfindur^lreignisae. 

die das AhnuBgsTOlle säslösen. großes Geschick. So leitet 

er etwa die Unsicherheit der Seele aas einer plötzlichen 

Ausschaltung eines Sinneseindruckes her. "Mir Ist der Ikt 

wor die Augen gerutscht» 
Das Gedmkliche in Zematto# Dichtung ist also 

dm-KAam kein Denken la Abstrakten, keine Gedankenarbeit o» 

ihrer selbst teilen. «« dm Grübeln eines Bauern, der 

gang ln der SeaUtät lebt and aus dessen aufgeschlosaeuer 

Seele die Fra# nach #eeen und Sit® dieser Welt ersteht. 



Sehr charakteriatiBch «pitgelt mich io dea Versea 

oîtml» der Dentarhyte», ia dem der bäuerliche ieoech Ton 

der Healltät sur irre»len TorstBSt- Besonders elßdrlnglich 

selgt Bich diese ligeeart im Gedieht« "Ein« Ma^ «acht in 

der Kacbt bei einem krmkeo Scheein". 

Aus de® Btoer liehen, aus der Eejabang der Realität 

kcM»t dann «icb die IMuag ma der Unruhe der Seel«. 

Da erringt eich dter Mensch, der eii» Rächt hindurch 

grübelte mW in eelne Seele horchte, beim Anbrueß des neoen 

Tage» den mntTollec Schloß. "Ka« er (der faglBrtagt, wiß 

Ich nicht, feh Weiß nur, dai ich es trag.» 

<S. ). In diese® Optimisau» festigt eich die Seit de» 

örflbler»! was eelne« Kachsinaaa Tereagt war, gibt ihn nun 

der ßlanhe. 
lat »Brief an einen Pfarrer" 

ist dann die beruhigte Seelenlaltang, die Irlöeang tob Sin¬ 

nieren œisgedrücfct» 

»Ich möchte nur bonté, wo wieder die Reit 
Dleeeeite and Jenseits gefügt ist mid hält 
Sie trösten, Herr Pfarrer, sehr nicht. 
Ich wollte, Herr Pfarrer, nichts andres als da«: 
ihmn sagen, wonach ich gestrebt, 
ÜBd warn ich jetst bab and imerfort sag. 
In der Frühe, am Abend, ln der Sacht und bei Tag: 
Gott lebt noch, Herr Pfarrer, Gott lebt!» (S.ffi/5). 

In Zernattoe bisher leUtec; lyrischer Sasalang 

«ind 12 Gedichte unter dem fUel "Der Jahrmarkt" 

rereinàt. 
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la dem Oedicht« das dlewr oooh atged ruckten B«ito 

den Kmacn gab, wird sehr eit^rägam die geletlge Sroadhaltung, 

die in dlwer Gedichteemmlang geetaltet let, amegedrüokt. 

Oer Anblick eines Jahrmarktes löst die Absicht 

aas, «meche W Gedanken aaf einem Jahrraurktsstand aue«*- 

legen. Hier selgt eich aleo schm gana deutlich, dag die 

Dinge und Srelgaiess in dienen Gedichten, die eich Qbrlgena 

aae der häuerllcben Irlebnieapilupe vielfach heraosheben, 

Iner sveifach gesehen elnd, als Seelitat und als Symbol. 

So stellen diese Gedichte, die eimn formalen Höhepunkt 

im "Tod von MallW imd den mr dl^teriechen Rimtaetlk 

etwa im "Faeohiagejahr" finden, einen konee^nten Sobrltt 

é» Bnteicklung geraattoa dar. Fm der realietieehen Sehen 

in "Gelebt sei aU# Krmtar" fahrt das Innerliche gmAetum 

aber daa Grtbeln und die krismhaft« Seelenlage der "Somm- 

nhr* - Gedichte au der Syrnbelglmdbigkeit im "Jahrmarkt". 

Zernattos Gedicht« «ares häufig kur so Vereermb- 

liaiiim. mese ligenart läßt ea nicht vereanderlieh erecheinen, 

das Zematto, der sich besonders in seinen Istaten Gedichten 

als echter íyrlker «relee, auch ein mrnm gelingen kennte. 

"Sinnlose Stadt", d«r "Komm eines einfachen 

Umsohm", ist Bit einer Scblichtiwlt, Klarheit imd solar be¬ 

engten SaíAllctóelt #r Spradte geschrieben. Mit dieser 

Sprmoha, in die Auedröeklämb der Bamm- und Jägerredte einge- 

gangen elnd, formt Zernatto charakteristische Bilder und 

8<&arf «rissene Porlrftte seiner hauerliehen und UaiabGrger- 

liclMtidtischen Menschen. Daa TWm dea Rmans ist Ir^ndele 

eine em mkmigs "Bergaogm". DOrt flieht ela 



- 163 

Stidtar auf das Wd# mm ruhig *i eterbau, bei Zematto iat 

ee aim Mensch «• Wd, der eich ln der Stadt eia neues I0- 

ban schaffen mill, me LösBoag ist in Widen Emama gleidi. 
Ser StarbeM# Parkoalge mird in dar läi^lehcn Ocmalnacbaft 

m einwi neuen leben gestärkt, su einea Leben «if dem lande. 

Ser daaemsohn Zematto« mird klaroiohtig für das tasen der 

Stadt und findet noch ia richtigen Augenblick den Weg »urOek 

Ina Ê uerati*. Dleee emel lege, die die Rcoame der beiden 

Kärntner wr bänerliehen Lebensform einedulagen, sind höchst 

baaeidineod fSr die üntereohiede der Kunstgeslnnung und des 

Temperamente# ihrer Dichter. Perkonlg meldet - besonders 

noch nur Bergaegen-Zeit, - eine harte lirkliehkeit. Zer- 

natto, der so eachlieh aad uakaa®ll»lert der Realität gegen. 

I&ertrltt, seWt sic* mit der Stadt auseinander. Sr prüft, 

eeretört die Illusion, mill aber das tesen der Stadt und 

ihrer Menschen Klarheit haben. Sehr beseichnend für die Sa<A- 

lichkeit der Scham und de# Omkene bei Zematto 1st der 

Anfang selnee Romans. Da «ird suaäohst "Charakter" defi. 

nlert, ganm nach der Art einer mathematiaohen Gleichung. 

Georg Anthofer, dar "elnf rehe Ifenseh", kam aW 

ln die Stadt. Bald erkennt er, Äs er staunend die Großstadt 

erlebt, daß er alles finde* hem. mas einem Menschen außer¬ 

halb der Satur Freude machen kann. Kinos, Theater. Auslagen. 

Kleider mA Frauen. Aber dleeer Georg Anthofer kann kein 

Städter modern, in Um l»t »umiel Satar. muTlel ron der 
großen Gemeinschaft des ländlichen Menschen mit Erde, Baum 

and Tier. Da bSrt er einmal auf einem Spamlergang aué dem 

Tiergarten da# EJareo der Hlreche. Dleeer Tierruf mird sein 
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Schleksal* Slobts »eiir bWeaWt Itoä di« Stadt« Und ala lim 

als öeaebr angeWtaa «irá, ksm er der Tersochan« nicht «l- 

áervtebeak Georg Äntbofer «Udert im Tiergartwl Sr «rieht 

den Aaehru# jeamr elementaren JagdleláeneKáutft, die ai*A 

airgeoda so tagehrochen erhalten hat eie bei den B&iem der 

Alpa^eblete. (Sernattoa "linfacber iWaeeh" findet in dieser 

Jagdleidenschaft ei mm Bruder in Zindel, àm Banem oad Sol- 

daim ln Perkwlge ehern «e «le dm imd ieh". Diesen 

Soldaten üWrken, als er elnm gefan^-enen Smeaen «or eich 

hertreiben mußte, die Gier,auf kbendee mm sielen. Der Bmeae 

fiel mter seiner &u#l)« In einer Katóít im Tierpark er- 

sf^ießt Gewg einen Gendamen, mit dem er beim Wildern maeam- 

aenstieß« Im Fro»fl* in dem er eich fftr dieee lat reranteorten 

eoU, eprickt men ihn frei« ihm nachher aber »ird er ron 

timan «*»«», dam gern* anbeteiligt ln den Proaeß here Inges», 

gen mrde, geklagt und «erartelit. Im Gefingoim beginnt Georg 

ßaehaadenfcen. In ersten Proaeß «ar alles Wirkli<*kelt, er 

hatte doch «irklich einen Menschen getötet - a d amk hat 

lim freig^proehea. Die Städter haben Angst ror der Wirklieh- 

keit, sie «agon nicht aWamrteilen. Im weiten Pall «ar alle# 

awirklich, alle# Tramm. Da hat man ihn eim,;*sperrt. "Die 

Stadt ist nichts als eia großen Theater! Die Spieler 

lassen ei«* beleidigen, anapacken, ein jeder Mms# spielt, 

me mm roo ihm verlangt, l&renntoier »der Gaaner, das ist 

ihm gleit*. Aber eine# darfst da nicht: da darfst d«B Tmnffl 

nicht rerletawa, denn jeder ron eich selber träumt." 

Imier tiefer «ühlt oidi Georg Im diesen Gedanken: ”Mm darf 

keine Städte bsmen. Die Städte sind di# Peetuogen èet Meoaehen." 



filer liegt d« Kernpusdtt dee fiossa*». Sie*» Qelaaken fiber 

die Stadt aW oftaal» ao gefaßt, W el# w<riil Bicbt g«as 

eebt mm tes Mande ¿me elnfacten Menecfccn koaam. fiiw, 

so mbit mm,#rWät der Olobter mit. Ba mre aber verfehlt, 

dieeeo ölaobeo Qmr&t w» ám Siaaloeigfceit der Stadt eia- 

fech aaf Zematto m fibertragÄ- Der achter stellt denn 

aaeh seinem Georfeden «% eWndeo Kleslwair PmI Sohek^r 

gegeifflber, der viele der VorsArfe des Baoeru gegen die Stadt 

■it der Kraft aelaee glsablgen Ber*«to abmaecheãehen ver¬ 

steht. Zeraatto verflwAt oieht, eie Georg Anthofer, aber 

er 1st von der Kraakbelt der Städter fiberseagt. Er gUabt 

an die Lebenskraft des j^aoerata«, er betenat eich m elaem 

glBBblfieii Bescheiden gegei^ber eire« leben, d^ fiber der 

Tenmaft Uegt und daa die Städter nach vendtofil@>a Grwtó- 

eitiwn e inri# tan vollen, fipiech «r Zematto let die 

ärkläria* ffir den dea Irrwege der Städte und ffir den 

Gegeneats des Lmd- tmà Stadtlebene. Am Lmsde, m bei dt ee 

te, "ver... ein gevisees rahlgee liad aber die Dinge gebrei¬ 

tet. Meeee Meß war der große Kreis des Jahres.... Da la 

ter Stadt fnbrm mm die teechea in ihr« lile ^ia, Sw- 

asr vle Sinter, hmer gleich viele Stand« varen sie an die 

Arbeit gebaadea... die Jahreseciten waren nichts u d die 

3hr var alles. Dis Uhr aber 1st eine Maschij». In dem Aagea- 

blK*, indem am eine Maecbiae daffir e rfondcn bat, dis Zelt 

m assüsn - # fr#, oh sjfit, te warn, ob kalt - in diesem 

Aogenbllck bat die böse Jagd angefangca. Die 3br trieb dis 

Meneoben aa. Dana kamen die anderem Maachinaa. Mit jeder 

laachiae. die eich dis Meneoben dasa erfanden, vnrde ee eiliger 
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«If àtx Welt. Ob ãi^ Staate dmit mhx mwlohten ele die 

eader«®. die dem IWWo Gott dee Red eeiner JebreeMitem 

ta die Welt drehen leeee«, dee let eioe Frege." (S. 64/65). 

la dioeer fomulieraat dee Stodt-leadprohleeee eei&t eioh 

die seatrale StelHag. die dor -Zeit" Im Dootaa Zemettoe 

SBfcofflBt. neaorlioh. me Definí tloB tob »eoeneimtersehied 

dee Itndliehen and dee eWtioohen leheae let dor Aaeoto- 

TOO Zernattee taltarpelltleohe« Denton. Zematto teilt, 

er hat diea la Tortrasen ajwgeeprocben. dta österrelchieohea 

ÜpenUndem die Aufgabe an. Wien eoaial, elrtaohaftlioh 

m& «eletlg ataufemta and so au« der Hasptatadt eines geee- 

eenen Kelobes sa der der Alpenländer des heutigen öaterreidi 

SU sachen. Bleeer Glmhe an eine liaforaaag Wiens aus dem 

Geist der AlponlWer, an eine Retttag der Städte sue der 

lelthaltuBg dta Banemtu» «teilt einen konsequenten Sobrltt 

^ 1®- Geisteshaltung dar, die die inhensfor« der Städte 

mä des ¿taemtata im Bosta “Sinnlose Stadt" gegeoeinander 

gestellt hatte. 
Mt der kSnstlerischen Position, die sieh Zer- 

aatto in Wien errungen hat, ^bricht ueieteshaltang tad 

mhenagefShl der Provin# acodangssicher ln die Hat^tstadt 

ein* 

, «flhss ZwlBcheneplel, 

Bei ai« TiW» hiedmbelt der atilistischen Äus- 

är>ick-ltt.l MH «« WM.il.rl.'*- Ki*.™««. ■“>«> «i« 

tob ArbMÜ,, «~»r. UiHto MH Z.tot» 1.«-.™ bto 
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0»hr nabe. FSr alle nina Inwmtom mà Belaatlandsebaft die 

gaellen. aa« denen ihre Dlcbtaag .eepelet eird. Aas dm .mr 

GeaeiBBafflkeit der JiBfietea Ärntaer Olohtang heben eich nur 

wei Schrifteteller. die allerdW;# wrhaltnimä31g weite 

leadJtaaa gefaaden haben; Älexmder Le^neWielenle and Ger- 

hart Kliert. , 
^ vos jtab;en Kärntner i «aanechaffen aid ron 

der Kowllletik die Bede» die modernen mmtner Lyriker »ir¬ 

den aafgeseigt. Das Drama aber? Sin drmatleeher Cestalter 

lat dem Lende mmh nicht eretonden. Dae mag Stmnm erregen 

bei der aneer#ngliohen Spielfrend%kelt dee balrl echen Siam- 

«ee. bei dem Beleb tarn mmtens an Tolteeplelen, die im lande 

g«iL .elt and gepflegt w^den. die im ^^mde leben. Und den- 

noohs ein moderne« fârntnerlecbee Sfflitdrama fehlt blaJier. 

Hans Schneider, ton dem i« «öderem die Rede 

«ein wird, will ®1® Kysterieneplel nes^atalten, oW hofft 

ao, aue den Schätmm der im îolke lelenden Spiele dm 

mmtner mnetdrama m hebm. - neXlelcht liegt i» Charata 

ter der Kärntner Lasdechaft eine tiefere Begrändaag für die- 

aaa aerkeürdlge Fehlen. :tm im Fergleicb mit Tirol, in deanen 

monn entaler Hoch#birgseelt mancher Dramtlker heranreifte, 

dräi^t die eelohert. farbigere Kärnter Landeohaft «ur Halerei. 

a»r %rik and an einer Pro«, die feinet# Stimu^ewei t# dad 

Farbennnancen erfaSt.íFerchere Drmen beaagen niciita dagegen. 

denn gerade dleaea öLohtera Heimat iet ein ioch^rebirgetal der 

Eohw TmeiiB Î * 
Ein dramaÜBtíher Dichter der Gegeneart i efcört aller- 

äi«., -n .1=" mm«. ... ï. 1.» 
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Al«xaBder Lernet — Il olenia. Väterliefeer- 

»elts staETit er aue Fratétreich, darch seire Üetter 1st er 

raimten verbanden* Ir ist ln Kien ¡'.eboren und lebt nun nchoB 

eeit eloigeß Jahren nicht »br iB lÄrnteo. lernet kurarweg als 

Ärntner sa beseicfaiien, «&re also eicht ohne GemJLtemWlt. 

&r ordnet »ich leiditer nach eines släcdiecb-eoeislea Ge- 

aichtepinkt eins Lem«t-HoleBia 1st östt rrelehiscl^r áristakrat. 

Aas frsneôíílecíw Blut und SstcrreichiBohi-s Adel wird er am 

Dichter deka&ntei %rlk, lässiger XomSdlen und Hoeane. 

Mit bäteeßwlrkBSÄS tant er 1926 nelm ibrma 

"DcECtrlae" auf, dea aWr bei diesem Vorzug doch 

t^ntt einheitliche Kirkang fehlt. Ja, es ist »lellelcht mir 

die erste S«en«, dl# sit der ein.pr%em-Terdlchte len Atmoeßhäre 

Barlstlecher lacht einen theatralisch elcheren Auftakt bildet. 

Da« folrende bringt durch das Fehlen einer drm::älsch.n Bot- 

slckla-g des Stoffes kein« Steigerung ehr. 

Für den Slnakter • C 1 1 a p o t r 1 d a ",äJde 

1^26 nrauf^fühi t# ontnsiss Lernet disi Titel assw einer schwank— 

aagmittyig Straiiitzkys. Demetrlae führte den Ontertltel "Blae 

iisfipt- md St««tsaktioB", den «mm des weiten dramatiseheo 

Werkes holte sich Lexnet-KolfBi» bei® SchBpfer des Ems furet, 

beim stegrelftfaeater. Belebe Vorbilder und Bezugnalmeo red«® 

elB« deutliche Sprache wen Lernets dreaatiseheB ÄbsicHso. 

Offi IrrÄueruae des absolut Theotrsliac-iicn, äm wahrhaft md 

oßbesebBert SpleWiaiseB geht es Ihm. ln Ollapotrlds blemdet 

wielleicht die Technik; in der 1927 urrnfgeführten *’ ö s t e r- 

relßhlschen Komödie” wcnrmg sie % nicht. 

Mit einigen alten SchwanksotifeB, wiel AaeslwitÄt und ein®# 

I 



«^ehrfiosenä gelst- and miizlmm ï&alog - der Witte noch 

retieo Wtonwi - stellt lernet das «rlstokratiaohe illiea 

aiïf die EttW»* Öllapotridm «od Saterwlobiacàe Kosaödle 

worden imw"*" eit Alfred Beommne Hoœsfi "Ser Teofel” 

ait d®a Klei «tpela des Jahres 1926 aiœgeeeiohnet. Diese 

Preis»« rkeaamg 1st löitajspto». 

Tk,n« verläßt Äle;^der LerneWHolenia die öster¬ 

reichische feit- IS27 gestaltet erlB"Sattl“ dem Do- 

tergang elnee äenechm, der roa eeiaer göttlichen Secduhg 

ahfiel. átts dasmelhen Jahr etaœt "Alkeetie", 

der fersooh, einen bturleefeen Anfaaag *a einem tra&iecbe« 

äide za fSiîr«!- W gleich stellte aidi wieder ein Preis 

fttr "Saal” omi "Albeetie" elm, der dee Ocetbe-Bandes im 

Bremœ. 
lerne te drwBtlschee Schaffen ^eht dann wieder ln 

Stil imd in der ôeistetóaltong der Ssterrelchlsohen âœOdle 

weiter- r o t i k” and ”P a r f ß r e e” sind die As»-. 

delœmg von Einakterstoffern aaf drei Aafziige- S« fol&en: 

"Flagranti", der Triumph dee To¬ 

des" und “ Sichtliche Roch* eit". 

Io einer seiner hundert thentralieciwn Thesen 

hat DcrneWlolenia einer wen Ideen anbeschwerten Theatrallk 

80 das fort geredet: "lex eAws mi sagen hat, echrelbe 

keine Dr men”. Diese Morte rerlermd, könnte an Derne te 

dramtieebs Arbeiten chaxakterisiereo and behaupten; er 

schreibt Dr«», »eil ®x nicht» «» sagen hat- 

Schcö »ur den ûraawî er sch enea Cedioht- 

büeber AlexaMex DemeWoleBiee- Diese and die späterem 
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Blad Aasdraok: höchste Dekadwa. Hoframnathalacba iläag«, 

uad ^xissmtB^m franaöaisöiher Syafcollaten, 

itofcelfeeit aad SpracbhalloBS deatseher Expressioaistea, 

das sind aagefähr die Softpoacnten tob Lernet« Versteohnik. 

ößd wie Wwaßt originell wollen diese Gedichte eracheinenl 

Iln Spiel Bit Klang uod Form: dae ist die %rik lernet- 

äolenla«. Kœf selten «teht io diesen B cWzn ein Vare, den 

wir als Aoedrack echten üefttaie, einer wahren Hingabe m 

eine Sti«atg glaaben. 
Endlich: Alexander Lernet-Kolenia schrieb auch 

8 0 m a B e . Erlege- uod üffisieregeeehlebteo, Llebes- 

aWnteaer, Erirnimlrimane. Zur Charakteristik sei willkär- 

lich Mramgeeriffen* Bie OBertrâf-lich* lasgiwltät einer 

Mebesgeschich^ mit äm altei Thema des Liebhaber# ln 

Fraaenkleidegn io "Abenteuer elms Jcaagen Berm in Polen". 

Uatertriiilich besoîiders deshalb, weil sich diese nmrqulek- 

lict« Uebeshandltaig twr dem schrecklichen Hlntergrimd des 

Seltkrle^ sbepielt. - me höherstehende Problematik des 

Hoaaas Tom Bntergmg des Habsburgerreiches "Me Standarte".- 

Ser Versuch, durch ein tolles Abenteuer¿ewebo die Schablone 

der Krisinallltemtar su dur bbredsea und an Phantastik su 

aberhieteo, W Borneo "ich sar Jack Martimer". Dieser Griff 

in die Romm er# 1st wohl schon deutlich und hinlänglich 

KlToau und Thematik dieser Bücher. 

Uater äm Eindruck sueaoaeobrechfender DeciOkraU« 

und neuer, auf PereSoliebkeit ßegrüßdeier Staatefortsen 

erfuhr der Glaube an die fecb^berrsgenderPersönliehkelteB, 
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m iöhrernätaf«» la^icßeure Antriebe. Auf die Litm-atur beso- 

gen, bedeutet diese Tatsache einegesteigerte Aufrtatesf&bigkelt 

dea leaepubllkuae an Memelree, historischen kmumen, rosae- 

haften imd eleacneobaftlicbea historischen s^ographlea. 

tAeee Machfrage steigert die Prodaktion, fQr deren Ansuchsea 

aber auch eine «eitgebende innere Miißmg durch das Zelt- 

geocfjehen nicht zu gering anmachle en ist. 

ln der Flut hlstariBcb-rOßaBhafter Kon(%miAilma 

rs>n Stefan Zeel« bis & Ir tas Jelusich taucht« 1933 Ger¬ 

bart liiert auf. Eine Särnterio, Gertrude 

Sohaieger , verbirgt sich hinter diesen Kmaen. 

mß ela Minrsemaae iber den Eowaaen Gert rade Sctolrgers steht, 

ist nicht Farce, deim die mmtnerln verleugnet tatsIWbllch 

und wie aaa glauben tag# besaßt, jede seitliche Ersâblfreudlg- 

«eit. Die Kowwptian der Eomne ist bei alles Reichtum und 

üUer Buntheit von einer fast sisseBscbaftlichen Sachlichkeit. 

Dnnötlge Detail» and Feraleramgen der Fiandlaag serden vermie¬ 

den. Gertrude Schsai^ier folgt sjateaatisch - ohne •iUMrlicb 

zu verseilen oder za eilen - das Lebenslauf ihre» geschicht¬ 

lichen Held«i. Fahtilierfreude ist durch die historische Treue 

elagedtet. Sie beechrtokt sich auf die ärflnduag von kleinen i 

iBiPoden zur Gharakteristlk der Perecmea and auf das Erdicb- | 

ten von lißzelheit«*, die oft nur karge historische Überlieferung i 

erst zum Leben erseckea. Die ^tte «W ohne sich zu ballen 

taira, ja wrtkarg# 
Gerhart allarte crater »e^n "Der Zauberer" 

ist die Lebenegeechicbte des ilerbert von Aaxillao, des gelehr¬ 

testen Mannes »einer Zeit. &r, der Findling, das Kind eimr 
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mmiiaolmß Mutter, »ird Erabischof tob Heia«» Lehrer Otto ‘il. 

lœd endlich als SjlfBster II. Papst. Dieses iebeo, das bis su 

âm höiheien #Urden dieser feit aufsteigt, ist ron der Tragik 

éiT Heiaatiosi^kelt überschattet. GerWrt Wnnt seine Matter 

nicht, er Want das Lend nicht, dm er eatstamat. Und dann 

auf seinem Lebecs*«i bleibt er inaer innerlich einsam. Heimt 

imnn ito nicht durch Frcandscîaft ersetzt eerdw. Denn *o 

a&r« ito ein Freund ? Gerbert steht su hoch über dm Iber- 

glaabcn and über des fiesen seines Jíihrbandertz. Die Menschen 

seiner Zeit halten eeim felsbeit für anchristllob, für Zaube¬ 

rei. Das iat die Tragik der überra^eRden Pereöiülchkeit: ^ 

uneadlich fremd unter den ien@ch«a zu stehen. 2a den R5W- 

ponkten des Buches gehört die Schllderacg der Weltantergangs- 

aogst zar JArtausendwende und des Papstes ruhiger Irhalen- 

heit über diesen Aberglauben. 

Mäher als “Attila", 1934, steht dea"Zauberer“ dmr 

higher letzt« Eomc üerhart liiertes "Karl ?. “ 19j%. 

Das Leben dieses Herren zwier lellteile ist rán Kindnelt 

aiif »fiicfaterfüll^* BflichterfUllffljg otee Rücksicht auf 

dm eigene Pemillenglüok, Ffllchterfüllu'g aaob dann, wenn 

sie als Härte ge^n die üatertansn erscheint. Pfllchterfül- 

aiiaj aoeh die vielen Kriege. B dlieh kann sich l^rl 

aohe gönnen, er kann sich in ein kleiœs Kloster in Spanien 

zorückziehen. ite sollen Sj^iena Heere gegSD Frankreich 

marschieren wid Offiziere and Soldaten Wnsteeo es, das 

spmiisohe Volk verlangt es, W der ab,,edankte König noofa- 

Bals seine Soldaten anführe. Diese liebe seiner Beere, »eines 

Volkes, rührt Karl, der imer zu wenig Liebe empfsäten imd 



TOrapeodeo könnt«. Doch weh le dea Àageahllek, áa á«3 OrlEN- 

&en de» Reeree imtAceben will, erkennt er, da er, der nväitm 

saäcrbalb des KreieeB der Pflichten zu leben viiilmte, sodj ein- 
iß 

mal #e PIlichterfßllang ©ntsaf’en müsse. Es hieße die KSnlge- 

wördc seines Sotas» uotergratan, weac er den Befehl öherce!s!«i 

wollte. Die let&tm Tage tos Earls Deben gehören dann endlich 

der Liebe, der Liebe eu elß©» lind, da» ite eine deutsche 

BörgerstoehteT geboren tatte- Wie i@ "Eanberer" 1st a!«b bei 

Earl V- das FöhrerttSB durcÉ ãm Verzicht auf Lebetu^lack be¬ 

zahlt. f.8 ist durchaus traßiach gefaßt. 

Trfti.ik de» Pöhrertaa® herrscht auch ln •'Atti¬ 

la'*. äs &de seine» Leben» caiS der Banne eiost-hen, daß 

«eine i%;ebearcn EroberaHsssage umsonst waren. Zur Sohöpfu*® 

eines he lebe» bedfsrf es sehr als eines Sc^rte». Attila er¬ 

kennt: "îter Bmplata *ar bereitet, aber keiner wird den 

Grundstein legen. Ich nicht mä melm Söhne nicht! fieso? 

feil wir keinen Gott haben... Aach fehlen uns die Frauen. 

Welche Art Freuen? &äen die Germmen Frauen, wie sie uns 

fehlen?" (S.)#). Im "Ziatarer" imd ln *Ssrl V." entwert 

die Tragik aa« de® Zwiespalt, ln de# der Führexberaf wad 

die Sehnsucht nach - n«mmn wir es - Bötierllcbkeit- Jen 

iielden drängten. Die Tragik Hegt glelcbsum im Beiden selbst. 

Der Attila Oerhart Ellert» wird durch das Scheitern seine» 

Werte« an der Kulturstufe »eines Volke» und aa» der Ahnang, 

daß »eia &mpf gegen Rm» einer geraanisohen, nicht einer hun- 

nlBohen miturperlode den *c£ ebnen half, zua tragischea Hel¬ 

den. Des Hunnen Scblkteal ist fyagik etwa Is Sinns Hebbels. 
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End aocb oln Unterschied ïBischen Attila uád dee 

beiden nnderen Romanen. Durch die lückenhaften geaiAichtll- 

cîïea UheTlluferm%eD Über den earjîenfaretftn - im Yeriniitoia 

2u dm ceiden anderen Thesen - treten geschicctliebe Sinael- 

heiten is Attila-Roaan zurück- Der dichtcriacheu Srfiaduaß 

Sffnet si<* ein breiterer Kai». liier bewährt sich die künst¬ 

le rieche Fähigkeit üeihart Eller ta ln eindiackairollcn Zmmn 

und GeepräeWn, aas denen s^ch die ^reâe Stltweade ankündlgt. 

Dößs hier handelt es sroh nicht so sehr — wieder aas der 

saBreladen Reichhaltigkeit der ¡leechichtlioben Quellen er¬ 

klärlich* m ein buntes Lebensbild, wie etwa in Earl T., wo 

der schickralhafte Ssligionsstreit DeutschUnds sehr is 

Hlniergríaiâ bleibt. le Attila koost es Gerhart Ellert ln 

höher« Grade darauf an, die weltgeschichtliche batschsiduna 

der koBienden Zeit in Ihren Anfängen md Forbedingungen aof- 

Buspüren. Die Frage steht nicht nach der elnselnen Persönlich¬ 

keit, sondern nach dtea Aafatlog and : estmid won Völkern 

ind Kulturen. Religion and Frauen werden in ihrer fundmaan- 

talen Bedeutung für das stsatliehe und kulturelle leben der 

Völker erkannt. "Mm erobert eit d« Geist und ean bewahrt 

erobertes Lind durch den häuslichen lierdî (5.22). Das 1st 

der Kernsat» «hi Gerhart Ellerts Cesebichteaaffassuag. 

Diese grodkügi&e, sich eit den letzten Fragen der 

Saltarwerdting aascirisfidersetzende Betracht tageweise des »elt- 

gescheLens läßt die bntfema% Ellerts ron heitaUillcben Stof¬ 

fen begreiflich erseheioea. in jedoa Bach won Gerhart Ellert 

lieg«Hî die Schaiqtlätse, dis die ja%e Kärntnerin bei ihren 

Studienreisen, die der lAederschrlft der Hotaane worauigeisea. 
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aufeaclit, äbtr gang Eoropa ♦erstreut- Iß jegem dieser Biieher 

wird gmt Europa lebendig- 

Cerhart Ellert and - mit ¿iascäränkuatien - 

Alexander lemeWiolenla stellen als* in oer modernen Dich¬ 

tung Eíírntena, die so fest im Lande verankert ist, gXeich- 

sßiS ein Btllfreiädee Zeisehenepiel dars Sàrntner ã«r Abstma- 

iftitng. Eicht aber dem Serke liach- 

!f. Umkehrung dieses Zwlscheneplelss ist eia swi- 

tes in Imchcinaag getreten: Merke rm Mlchtkärntnem, de¬ 

ren romaidaftc Geschefcisse in Kärnten lokalisiert sind, Ge¬ 

staltung arsteerisefaer Itmdsßhaft und «árntuerischer Jlenschen 

durch l&cãítesiâe oder neu im lande knaiedtlnde. Antítare über¬ 

gehend seien hier nur die swei entscheidenden Äaseo gen^mmt, 

der des ."ehweizers G u e t a r Ranker um der des 

Sudeteudeutsdica Ludolf B u a s • 

4. it»farige und yerbel&agen- 

Perkonig md Vles&r, die epischen Gestalter Klns- 

tea«. Liada» mâ Zematto, Torwleend iwt LjrIschen kärntne- 

rische Kesenbelt verdichtend, dasa noch Alexander Le met¬ 

álenla wd Gerbart Ellert, in ihrer fronet dm Stoff taid Er¬ 

lebniskreis ihrer Heimt «sitrüokt, beseiebnm den Anteil 

Kärnten« am töinstierischen Schrifttum der Oegeosart. gehen 

diesen, von denen jeder ein mehr oder minder eindeutige« 

künstle risches Profil trägt, aeitsa »ich ¿egensärtlg in %m- 

ten vielfältige literarische Versuche. Diwe Anfinije fcönaea 



in aaricheiî Fällen »ohl als verhei'langen gewertet werden. 

Von Ines » i d a a n n erscfeiea Ende 1933 (Verli*gs- 

jahr 1934) der Rmmn "Helsatoeaschea". Der Tater 

der j'mgen Sebriftstcllerin, ein Lehrer in Oberkärntea, mit 

seinem “Kärntner Heimatbach* einen Beweis tiefer Relaatlicbe. 

Aas dea gleicher» Antriròen kam wohl auch .ne® fidsann zur î'ieder- 

schrift ihres Kasans. 

aas Problem des Fach® ist -grob betrachtet- ait dm aus Zesp- 

nattos "Sinnloser Stadt“ verwandt: ein Meosoh des i-andeo wird 

in die Stadt Tcrpflanet. Toraassetaunger tmd LBaungea, di® sieb 

aas der Problematik ergeben, sind in daa beiden Eommnem aller¬ 

dings gänzlich wer schieden. Bel Zematto 1st der "einfaebe 

Mensch", ein Baaernsoha, ohne krhrnnsprueb mif des Taters W, 

der ein neues Leben in der Stadt sucht. Me Bsaptperson in 

den "HeiffiiteenBchen", eine Lehrerstochter, wurde frühzeitig 

ln die Stadt verpflanzt. Der Dorflehrer will seiner Tochter 

den Weg aas der finge des t»l®atlicöen Tales, unter der er 

all« die Jibr® hindurch litt, in ein« große »eit des Glanzes, 

der Bildung und der Freibeit «eisen. Senta, so heißt dm 

Lehrers Tochter, trägt in Ihrem Wesen also schm beim EinaatB 

der Romanhundiung viele städtische Zuge, ihre tiefe Liebe zu 

des Kärntner Talwinkel, Im Bom« als geistiges Erbe Ihrer 

toten Mutter i^efaßt, w:rd aber durch ihr Leben in der Stadt 

und durch Ihre von der Stadt bestimmten und befriedigten 

geietlgen Ifctcr®ss=en nicht gemindert. Einem Bauern ihres Hel- 

laattalea bringt sie wahre, grenzenlose Liebe entgegen, iaoer 

wieder treibt sie die Sehns cht in Ihre Heimat. Sur dort 

ist Bio restlos glücklich. Aber Senta kann dem ionsche dm 
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Geliebten, seine Frt* an werdeß. niebt naofagebeti. Ihre Eeieat 

iet ihr hunechland geeorden, in den sie einige «ochen im Jah¬ 

re leben darf. Da$ eineese Tal ist ihr Ferienland. öb ihr 

gaaaea lebe« dort e« bleiben, m Bäuerin min ihrer Heimat m 

werdtn, iat täe Busebr Smdterlß. Sie kann nicht wie die an¬ 

deren Frauen io üühltale... all di« Bequemlichkeiten, ja Bot- 

Wendigkeiten des Städter» in ideeller und realer Kinsicht 

eßtWhrea# 
öentö wird durch eiw eigenartige Fügung der än- 

eigniese ln die lag« versetzt, den Hclmntmmechen die Not¬ 

lage, in die sie durch Mißernte und die naturgegebene Dürmg- 

keit'dex lebeaebedlngnngen gerieten, »u erleichtern, m« Tal 

kann reich weiden, "wenn nur ein einziger von allen MeneoWn, 

denen dieee» Tal H«l*t ist. ein Opfer brini:,en will, d«e 

äernblut kmtet" iS.29ü>. Senta müßte ihr# Liebe, das Höchste, 

«a» ihr die Mimt gab, der Heimat wieder »um üpfcr briasen. 

So wird eie m einer ihtacheidung in ihrem innerlichen 

Schwenken mwlsche« Stadt md Land gedrängt, denn nun ist 

ihre Kompromißldmng^die Heimat und nur Liebe immer wieder 

in ihren Ferientagen rurdckzukehren. umöglich geworden, 

in cer wlnterlicben Bergelnenmkelt sucht sie Ibsnng ans dem 

Zwiespalt der Seele. Mn Wall ereilt sie auf diesem Ski- 

ausfing, und da kommt ihr. die sich Mt allen Kräften oüht, 

sich aus äm Schnee su erheben, der Glaube an eine Schiefe, 

ealefügung. So soll M« da» upfer bringen, ihr Geliebter 

findet sie kur« darauf leblos in Schnee. 
Vieles ln dieaeo Buch verrät den Erstling, iaf- 

Wn und Sprache sind mmageglieben. In die Reden Senta» 
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fliest nicht »eiten ein leerer, patheticcher Ton. Zwei Merk¬ 

saale, mit denen mm dae feeaen dieser Kärntner Schrift- 

etellerlB k^nnee lehnen könnte, treten aber doch mit einiger 

Deotliehkeit berror. Das eine ist der ßealiama», mit den et¬ 

wa die Sseoen im #imer Mädchtnheim hin^eschrieben sind. 

Die #sehlecbtlL^m Verirrmgen der Bewohnerinnen dieser 

Pension stehen in wirksamen Kontrast sur beseeligendea tmd 

hÉngehenden Mebe Sentas ea ihr«« Bauern. Und damit ist 

schon der gwelte Orundaog ln diesem ivosan berührt: ein star¬ 

ker SsnsualifiBue* 

Die Frauen treten in Kärntens neuestem Schrifttum 

«itsoheidend hervor. Me Krsts war die einfaltie-unbesohwerte 

Dolores Vieshr. Ihre Kunst riAt diurchaus í,eeichert innerhalb 

der ton ihrer Begabung gesogenen örmsen. Einen starken öegen- 

sats SU Vieshr bat die kämtnerische Prosakunst in dar rasch 

bekannt .-ewordenen Gertrud Sehmlrgw (Gerhart Kliert), die 

ihre «emane groWgiß, »-eietToll Bit wiasenacfaaftlioher Ge¬ 

nauigkeit and sicherem künstierlachen Zugriff aufbaut. Daza 

kommt endlich noch Ines »idsann und Sophie von Khi»nP?erg 

Sit ihrem Boeisn "Die Himds^äfin", wenn man schon die lebens- 

erinnertSBeen von Josephs Kralgherw'orgee neben diesen 

nicht anführen will* Me Mehrzahl derer, die in Kärnten ge- 

ßeneärtig haaane eenreiben, besondere derer, die s.eh auf 

die epische Form beschränken oder doch darin den Stheerpankt 

ihrer Begabung erkennen, wird von Frauen gebildet. Und der 

Anteil der Frauen am kärntnerisehen öichien der Gegenwart 

beschränkt sich auf dm Soman, äs wiederholt sich also hier 

auf des engen Haaai ln aller Eindringlichkeit eine Erscheinung, 
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âie f&T aie FételUgiaJg àer Frp.a m éer Dichtung Ofceriiaupt 

charakteristlech ist. Die Frauenromne Hlroteos • Inea Widamn 

Miaet davon eias àasneAm - stellen gescbidhtliche Stoffe 

dar. Elster Ische Emane im eo'-sten smd eigentíichen Sino 

des Sortes schreibt Gertrud Scbml^er. Die Probleaatik ihrer 

Bücher entspringt geistvoller Durobdrln^nng großer, Geadjicb- 

te machender PcrsKnlichteiteo «atd ihrer Zeit. Ble Darstellung 

entfernt sich stofflich nicht allzu aalt von der íataadien- 

treue einer Biographie. Im Gegenaatss au Schslcger-Illert, die 

4 knappe, wortkarge Sätee fügt,let Doloren Viealr von so 

ursprO» lieber KreShlfreade beherrscht, daß sie wohl auch 

dann, wann sic über die tnsfasaenden Geschichtskenntnlsje 

Gertrud Sohairgers verfügte, ln ihrer. Brrntellmien geschieht, 

lieber Stoffe historische B^hrtsaftlgkßlt vemacbläprlßeB 

würde. Viesers Fsbalierfreude ach fft sich die Menschen. Sie 

sind Erfindu-gen der Phantasie, sGgen ancb Ihre Essen mW die 

Jahrzahlen, die ihren Lebenslsaf umgrenaen, der Geschichte 

cntBOErrcn sein. Das hlatorieche Geschehen bildet einen farbi¬ 

gen Hipterg'Ußd für Fiesbra Gestalten. 

Ir. Sophie vonKhuenberge "Hunds- 

g r ä f i n " iet gefccottber den xqganen der Dolores 7Se«fer 

größere ?atsachentreue, weitergehende geschichtliche £cht— 

beit gemhrt. 
Sophie von Khueoberg will mit ihrer Hundegräfin 

nicht wie Gertrud Scbalegcr-IUert die gcecbichtlioh« Problc- 

satik einer Zelt, die Scfeicksalhaftlgkeit einer großen Per- 

aönlichkcit darstellen. Dafür ist schon der Unterschied im 

«eisUgen liteau, der sieb iß den ferfcen der beiden Fr uen 
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geigt, groß. Dßy Kapoleon in Khuenbergs fWzm ist riel 

wmipßx der geniale fcroberw, der Stmitamno und Feldherr 

ala der faaainierende* «wideratehlicb« îdebbaber. Daß sidh 

dabei der Eindruck aeinee Kahmee um) eeiner Macht mit dea 

LiebeaeerÄan mx Srfolgeioherheit mrbindft, ist eelb»twr- 

etäßdlieb. Sophie von Shaenberg bereohäftigt eich aber,!» 

fonsen betrautet, sehr wenig mit des Phanoe^ der imgewShn- 

liehcn ï^rsdnliebkeit. ites format ihrer Begabojß lat eobl 

nicht von ter Art, daß die Kärntnerin di«ero Vorwurf gewach¬ 

sen geweem #re. Sie will eia alienteaBrlichee, aärdjenhafte« 

Scfaietoal, ein ElnaclBchicksal daa-etellen. Sie begleitet 

ten Lebenaweg eines erwn Sulaburger Mädels, das die Geliebte 

des "ersten Mannes Europas" wird, das Kelch tUB, Pmidc und 

Mebe iionießt und endlich in der Heimat verarmt, eerg^seea, 

verlaxAt, stirbt. Sophie von aaenberg will tmd tomn damit 

aber auch nicht einen Hinweis auf eine auegleictende Gercob- 

tii^eit, auf die Ter^agliehkeit irdischen Glücks «md 01a»- 

mee geben. Die Geschichte der Ha8ds#;räfln ist vielmehr ein 

laicht melancholisches «td su^ßeich ron der Buntheit dieses 

seitsmen lebenslanges entsücfctes "C’est la vis!" 

In unserem Zusammenhang wird aber die H sndliag 

dieses Hosatws beachtenswert und charakteristisch. Victoire, 

die Hundsgrftfin, kSn? te sidj aus der Veranamig ihres If-bens- 

entes retten. In frankreich wartet ein Adeliger «if die Ein- 

löstaig eines Eheversprechena, in Wien wollwa Freundincen 

für sin bescheidenes, ruhiges Leben sorgen. Victoire aber 

bleibt in Salsburg* Bel ihren Tieren md in der Heimatland— 

Schaft« findet sie, die ln den Großstädten Europas bomoderte 



"grande &me" mr, die Rahe, die aie m Rndë eitwa eo be¬ 

wegten kbena braucht* 
Dieses "Zurück” in die Seinat 1st in der neuen 

Dichtung mmtena laser wieder Problem. Dieses Trost» tmd 

Gläcb-8m:hen in der Heiaatlsndsohaft und bei den äensoWn 

der aeioat ist, earliert, fast bei allen Dichtern Kärntens 

gestaltet. M# Vielfalt der Wege an diesen Ziel, der lösas- 

g«i dieses einen Problœs mâ die Verschiedenheit der Kiuab- 

lerlsohen Pers&ilicldcelten* die ea folgten, ist su eindmeics~ 

eoll, als daS nao dafür nicht an eine tiefe Begründung ln 

einen allen gemeinsamen Gefühl der Heiaatliebe glauben sollte 

In fcrktæigs "Tïio" trat diese Problematik soerst 

hervor. Durch bittere Srlebnisae und Erfahrungen bewogen, 

leben die drei Seterreicher in Florens in Groll, ja Hafl ge¬ 

gen ihre Heiœt. Dieser Groll währt nicht lange unter den 

wersoh edenaten Vorwändm und den hntsohluß den Freunden 

werbergcnd, kehrai sie wieder beim, innerlioh geaundet, das 

Heluatboden untreWmsr Terwachsend, treffen die drei in 

Salsburg wieder susasoen. 
Anfängliche Abenteuerlust, spätere weltaännische 

Dhi ebundentoit. Versinken ln eine große ü be, Regun^-en per- 

sünllcher Eitelkeit und des Madhtwillei» weichen vom Propst 

ln Vleslrs "Girnit^ir" unter dem Eindruck der bereinbrect»n- 

den Türken. Sein Streben gilt von da an oeit*m Lande und 

den Stenschen sein« Heimat. Der Gurnits« ist m werktätiger, 

aufopfernder tffid demütiger Heimat- und Nächstenliebe g«ei£t. 

Georg, d« "einfache Memcb" in Zeraaf.oe "Sinn¬ 

loser Stadt" findet rechtseitig aas einer Seit, in der alles 
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Scbei» Ist, «ar imdlieheB Lebensfor», Ib di« Helaat surUok. 

In Ine« fidsani» "HeismteensdieB*' findet «ine 

- der Helaat nicht dufdh eigcoen ÊitschlaS and Willen, soa- 

dem darch BildanßSßsßg and Beruf Äntfrendete, die enter der 

ÜMSögllchkelt einer Rßekisehr »ur belBatlloben Lebeiisfora 

leidet, durch ihren Tod auf einem Berg« Uber Ihrem Eeioattal 

sarSek* 

Die jitoiiste %rik arntene «ölst awei stark for- 

ml gerichtete BegaWngoB aufs Herbert Strati md Ham Schrei- 

der* 

Von Herbert S t r u t a , dem Julia« Relob-Prcla- 

tr%w, erccblenffln bisher der ( edichtband "Wanderer 

i ffi H e r b 8 t " and der Rcssan "leige Stras¬ 

sen". Sein Talent seb int Strata allerdings besonders 

auf die I^rik sa eeisen. 

Herbert Strata, der älter als Guido Zematto 1st, 

gehört aa den Dichtem, die langsam reifen. Vielleicht irar 

es ¿ erado seine formale Bogaba^, die Herbert Stráta die 

Seife erschwert*. Alisa leicht j^hrt eine Aifgeechloeaenhelt 

md AttfndJcisefihigkeit für die fonaalen Werte der Lyrik 

Strata daaa, «eine eigenen Versuche forcrelen Vorbildern 

WKïbsagestalten. Dies gilt teionders für Gedichte, die älter 

sind ale die im "Hmderor Im Herbst" vereinigten. Aber a ob 

im %rikbuoh fallen imkA Verse auf, die dcatlich auf Rilke 

(md Sofmannethal eeieen. 

iÄa lyrik des Herbert Strata lebt aus der Sont- 

heit wd dem Heichtam der Landscáiaít. Dieser Kärntner Dichter 

gemeldet es «war, die jkaidsebaft eeimr Gedichte - etwa 
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(jnrcfa äaSerliebe Ktoneeichea «le Kaeensneanung - als ternt- 

nerlsch «a legitimieren. In dem %la% der vedil,,eformte« 

Terse* in ibr^ leldtt müden und xo^leioh bes tr ic kemd-slm*. 

1 loten hei#, ist Mrntaer lend^'obaft* «ie in eit^a Zauber- 

Spiegel* geeaa#lt und gedeutet - Wort gssordem. »eon wir 

die Laodsohaft bei Strut* als# kärntnerisch beeeicteiOB, sind 

wir mw wohl beenflt, ai einem Punkte angelangt su sela, an 

dem eirai rein werstandeemäßigee Urteil nicht mehr mSglieb i»t. 

Von Hane Sohneider erschien 1934 der 

Gediehtband "Kreise des Ewigen", W Schroi- 

der ernst tató eieibewußt um kinetleried:«» Hiteau ringt, 

neigt Bich dsraae* daß er seine ersten Bücher aus dem Buch¬ 

handel surückgeeogen hat, weil sie den Ansprüchen, die er 

an eich stellen eu fcaanen glaubt, nicht gerecht wurden. 

Die lyrlk Schneidere ist das Bekenntnis einer 

gottsmheoden Seele, in Mn. en, Menschen und den dtsiklea 

Ahnen einer Seele for edit der Dichter nach den "Kreisen des 

Kwigén". Es ist bei einem aámeWi Feineflihl für dichterische 

Form wratändlieh, daß in der gläubigen Wlngabe won Schnei¬ 

dere Gedichten Srionerang«! an Rilke aufklin<,en, daß äuth 

Sobaumann als Vorbild genannt waren kann. Der eigenartig 

«ei* und eugleieh das in diesem Zusas enhang Kesentliche 

dieser iyrlk ist das Heben- and Miteinander einer gepflegten 

(ad kultivierten Form ood bäuerlicher Stoffe. Besonders ein- 

drieglioh 1st diese Tatsache in den Gedichten "Der üreatoel", 

“Der Bauer stirbt", •^ebet armer Leute" und "Schnitter", 

nechsuweisen. Die bäuerlichen Menschen und ihre Arbeit werden 
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bei Schneider nicht eue der Ikwretellangefrende eine« Seall- 

sten geetollet. Diene Bauern sind r n den Kreleen de« feig«» 

durohetrSBit, sie, ihr Tun «md ihr Leben eerdm sa Sjabelen 

für geigen. Dkn Bsuemleben Ist ln diesen Gedichten Metapher 

in den îebeten und GlaulüBsbeicenntttiBsen einer ehrenden Seele, 

rar Werden md Vergönn sind S&mnn und Schnliter gewiß 

sohon «leim# Gleichnisse ^worden, fön Anwendung aolofanr 

starr gewordener Forsseln in der Bichttaiß ist vielfach einer 

verwiegend intellektuellem Erwign^ des Dichtere suaajsohrci- 

ben, weil io der hergebrachten fornel das Bild nicht «sehr 

elementar wie eia neu erfWemen, erlebt wird. Bel Schneider 

kma man eich einer nnmlttelbarea Wirkung dieser Gleichnisse 

nicht entttiehöB- Sie wirken dadurch, daß dm ¡ am* «edleht, 

ln dm sie stehen, ln den Bereichen verfestigt ist, ms de- 

iwn die Gleichnisse ^schflj^t sind: Im lebas and in der Ar¬ 

beit des Bsnem. Und daraus ergibt sieh, daß die Metapher 

VQB md rm Schnitter, ua bei diesem Beispiel sa 

bleiben, bei Schneider nicht vom Verstund her diktiert wird, 

sondern aus der lyrischen Gestaltung des ländlichen Lebene 

gleichsam nett auf steigt, mter dimem Gesichtepunkte bedm- 

tet Schneiders Lyrik eine für mm ten neue Splegelung das 

helaatliehen Erlebnlsseo. ln Schneidere Gedichten ist der 

Bauer md seine Arbeit «t» Sysbol gestel^^rt. 

Die j#gsten Kärntner, die ait ernatnunehsenden 

dichterisobm Versuchen hervortraten - beide 1910 geboren - 

waren Wilhelm Prelsinger und Otto toia Folley. Wilhelm 



Frei8í%ere Leben war ein frühe* Ende #eeetet» Er etarb, 

fern »einer Kärntner Heiaat, ole Stadent der Oalrereltät 

äm-borg an der Lato» Sein ierbarger Xebrer Jobannea Klein 

bat «3 ontemosten, das spärliche dichterisebe Teroäohtnle 

das juniien Kärntner» einer Siebtang and literaiiiiatorlachen 

Bertwg Stt »flitcralehen. Freielagers %rik stebt 

unter den MnflaS aweier, ihrer Seelenfasltang nach grundrer- 

sdíledener Dichter: Joboaseea Mndwra, dem er mit der Mclafc-. 

aahl seiner Gedichte verpflichtet ist md Georg Trakls. 

Vielleicht wäre ob ite aber Vorbehalten meweeen, einen sonst 

in der mmtner Dlchtimg fast «ak nicht gestaltetwn Bewena- 

8(ig der fâmtnerieolwn mœcbm su eeedàditen. Dieser ãeset»- 

zug, der Bich bisher vielleiebt nur in fcanatloeen dialekti- 

seben Reimen spiegelt, ist die Pr%llchkelt, die mgeeügelte 

Heiterkeit. »Ir kennen nur vematen, dwin Frelsl&era Leben 

und Dichten endete sa früh. IM wie jede Verautang üWr »e- 

seneart und Be» abangsriebtong dieses juxi ea Kärntnere, kam* 

ei (dl auch diese nur auf wmi^ Verse stützen. Im Gedlcdit 

"^ieáíst^ei tóWaAcí* * m#", das in seiner Wlrkoag dm-oh 

ein«j künstlerisdi unhaltbaren letskm Vers leidet, lebt 

neben inniger Oläabigkeit der Frohsinn oed die leicht er¬ 

regte Sinneefreadigkeit des Kärntners. Wilhelm Freisinger 

arbeitete auch aß Intwürfen su Ersählaft en, an denen <S<ihm- 

nes Klein eigenwillige Sprachkraft rüimt. Eigenwillige u d 

kraftvolle Sprache »eigen endlich auch einige Balladen Wil¬ 

helm Freísingere. line von diesen, "Der Rebell”, überschrie¬ 

ben, ist nschweislioh im Aneohloß an die Eindrücke elnee 

Films entstanden, ihr kamt ale einem Versuch eine neue 
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áiehterisete ErleMlamWllebkelt su erfassen, unser Inter¬ 

esse entgsg«!* Freieingere dlehter mdbe besondere 

seil» Gedichte, sind sum Teil in Zeituogmi abgedrw&t ewdm. 

Seine Kamt stand noeh so sehr Im Bereiche erster Vers ehe, 

AaR ca nicht miesum^ea ist, «eiche dichterische Roffna% 

mit Ihm beruhen «erden smSte. 

Eit» sweifelloa starke Bcgahang spricht aus 

Otto Maria Polleys Bicfam. 

Der areiondamameigjährlge errm% sich 1932 bei 

einem groftai deatseíien frelsansschreiben mit seiner " S e - 

sebiehte einer «eltreiee* einen be- 

achwmserten Erfolg, der bei einer ähnlichen Gelegenheit 

in nächsten JAre seimr Eraählung "Der Wald" tren 

blich. Damit «er aber auch die femitang nabegelegt, daß es 

sieh bei Polley nicht um Zufallslelstn»;tm, vielmehr an den 

Euadruek starker Begabang handle. 

Seither erschien Polleye Jtoman "Abenteuer 

ln Blut", "Eockßprtfflg in eil» Soœerlaodsehaft", 

ZeugniB einer köstlichen Fabulierfreadigkeit— Beraklitfa, 

d«r Held des Homans, Held hier einmal ln fortsinn, sprengt 

die Fesseln seiner städtischen Existen*, des bürgerlichen 

tebene. Èx reimt hinaus auf die Felder, jagt nackt auf einen 

Hengst durch die Saobt, "trägt den Mond im Hersen", "tnokt 

S^en", "rennt in d«® Sind”. W dieser jaage Mensch, der so 

Feuerbrände gegen Herkcœæen and Lebeoaform der Zelt schleu¬ 

dert, der gegen alle "Ordmmg" anl^pft, ist ausges^en, m 

die Ordnung m sueben. Qsm wäre ja diese Brauseköpiigkeit 



tiefst» hesixmuBg; tind »o will sie Otto Karla Pollej d#m 

mtfth Yareta&âeii wlesea» Herattith besloot e.ob* diurt^ da# 

ajthiach« iß sölaee Blut« geleitet, mf dl« walare 

OrdnoBg, sof dl« komieeW Qemtsliofaàeit. Oleses Gm« im 

ahmt ist das jad#: Mbm 0er Mensch bat sich 

aaOeitmlh dies# Ordnniw iicstelit» Er saß die Stisa» seiae« 

Blote# h&ree, die 11» saraekruft* Der Slaabe an diese alle« 

Deb»! gmelneaoe Geeetslicbfceit«: reißt die Tore für ela« 

Q#ie »eltschMi ieraklltbs mai» Die Grensco «wischen Gestirn, 

Pflaose, fier and werd»s »genios. Die I^rmmik diese# 

ieltgefühl# uMd der OLmbe m den Mythos des Blutes sttll«: 

Polley« Dichten in di« E#« der %rlk Johanne# Lindrer#, 

ist sehr Wseiebmend, W Lindner, der unter den Dichtem 

Kirnten«, d« weites Bekanr.tserd«! und laute Anerkennung 

rarest bli^, die stärkste Kirksrnkelt mf die J@nf aten 

seiner Hei^t ausstmhlte. ilr fand«: Beine Spuren dwtlich 

ein-egralen in dichterisolKfn Anbrod», der mglelch We war, 

bei NllWhs Freislne«'» #lr begegnen ihnen in lebensgefühl 

Polleye. 
Dieses neue Leñen gerakllth» ist eine slnmige loldi- 

gang fär die umiebroekcne Lebenskraft, ein Freielied aaf die 

Sinnesfreude. Das Starke nur gilt, das Kiflgeataltote wird 

«erachtet. Der Einfluß Bietmche# enthüllt sich. 

Pclley» weiter Kœaan "Das neue Kaue" 

»et«t das Zusweenfindeß weier Menschen in der She io Weeb- 

eelbcslefaifflg w d#: Bz» eines Hause#. Sieder Ist dl# Aus¬ 

weitung rm Folleys Fühlen ine iosaisch# ^taltet, aber 

▼on elnea breitdöbioflicCenieB Ix*lihltOß gebändigt. Diese 



B máigsiBg geigt die ¡ ßage Koneeptioß der Randlung. 

Polley «ebrtibt endl oh sueb %rik. ieit tmbr al» 

io den Romanen ist das SimiÄicrleimig verbrannt, oloijestíjaol- 

%en SB koaslsefaen Tisiooen. Einmal, in seinem "Âpritco- 

sengedicht", gelingt es Folley, das Auœafî »cltær 

Begabang gang eindeutig aussueeisen. in einer einprfigsaaeo 

MetaphorIk, die u gekünstelt, fast Undlloh innig ing Gedicht 

eiatritt, weitet sidi das Blickfeld von der Rand, œ der die 

Aprikoeea reifen, gar Stmr», der "gro en Himsols setter 

Aprikose". 

Faesen wir die w^entlichsten Z%e von Follejs 

JDsbensijefiSdL gueameen. Sehen der HlwAida g gim Kosmischen 

oßd mm ihr erwmiheeod - sind es gonhchst die B 1 n d o n - 

gen an fier and £rde, dann eine Beja¬ 

hung ^r körperlichen Kraft. Me Lcbens- 

fOTB, die diese zwei Resemgüge in e ch trägt, ist die 

bäuerliche. lena aucái die Ceetsltung epeeifisoh 

kirntr^ri scher Probleme io dem nach dm le toteo Zuemmeo- 

b%:eo iin{>enden Werk Pollejm nicht Plato fioJet, eo geigt 

sich in der ine SmpImtleclMi erhöhten Eäuerlichkeit seiner 

Secleahaltuag, daß auch die jIMgste Verbei&mg der Kärntner 

Bichttmg me den Tiefen des heimatlichen Zrlebnlakreieee 

erwächst. 
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If. £rg«bBÍ0M. 

M» Mobimg UrnteiM sieht ihre stärkstes Kräfte 

aas dw loadschaft mä äm folkatws. 

a^ikerißdie fersuoicenhelt mà sjstiecl» Jenseitig¬ 

keit sind der geistig«} and Icäi^tlsrisohös Wesenheit des Lan¬ 

des fremd. Der KlmtEsr glmbt m die Étmtheit der Iraohei- 

naag, m die Beslität. Ir |at keine Re%img sur iWtmktlm. 

«rwlee die Kärntner öicbtnsg Immer wieder, tc ist beaeicb- 

oeM, daß Kärnten auf die Ceblete der asrealsten aller Küs¬ 

ste, der Bselk, bi« heute keim beachtenewerte Breite des 

Shhaffene und keine große Per Widikalt besaß. Die Fülle 

tmd ferbrcitui^ der Kärntner folkslieder besagt niohta geaem 

diese Behat^tiO^» öl* pajeholugischen Voraaeeetsai^#« für 

die TolkBtüBli<ö!en Lieder sind gänslich versdiieden ron denen 

etwa für s^iiMÄisd» liésik. Die bildende Kanat äat-^pat 
alt ihrer starken ferankerung in der Bealltät hat in Kämt«} 

bede«tende Leietungen geedu^ffen. Die große Stunde der Kärnt¬ 

ner falerei war iiekosrion, als san Wgano, Lmdschaften nach 

^r äätur SB malen. Ernte adeht mmten innerhalb der iîalerei 

Österreich« ln einer eindeutigen Fata-erotellœig. Die Staate- 

prelsaa*telluogon 1934 wd 19^ in »len erwiesen sie nicht 

BOT àir<âi die PreiewierbEnnunt» sondern dur«* die kBgllchkeit 

eines ferglelch« auf der. Basis eines reictótaltigen Material#. 
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flor eia« b«dmt«nd« K&rBiaw Maler, Fran* Wiegel», etand 

der Realität immer gläubig gegeallber. Herbert Böokl feorat 

ans AMSmgßn einer «ipreewitmietiechen «alltäterermlnuag 

teer mehr sur Gegenatäadllcbkelt, eo ait aeiaea &it«id(c~ 

lang»* aag einen ferglelob mit Lindoers Biditung herausfar- 

deritó. Dm re«lisJttiscb<m Grandaog ¿ter ffirntner Knnet - 

nicht TOB röallßtieofaen Stil iat dl« fsede — bestätigt Otto 

Dmus in seinem Buch "Runat in Brnten", «ean er eine Kli»«»- 

art der gotischen Plastik Kärntens darin sieht, daß ihar die 

gläubige inbraoat fehlt, daffir aber Bewegtheit «md Oegeo- 

etändlichkeit eigen waren. Wenn so in der Bejahung ättx Rea¬ 

lität ein Orundeug der KErätner Kunst erblickt wird, fahre 

man nicht die Dichtung Johanna Lin*»r« und Otto Maria 

Polleye ale Gegenbeweis. Die Vlsienoa der beiden ete nicht 

aua einem jenseltegläublgen Herwn geboren, eie sind dsm 

Kwaofeliw des Dleaoeitsglaabens, Gott wird im kreatttrlichen 

Leben gesebm. Diese he 1dm Dichter bejahen die Itealltät 

»o wie die andoreo, eie aber strtiaffen sie mm iijthos um. 

2, M« dt;r Alpsnlär.der für die Oeterrclchiecb» Dich¬ 

tung seit 1913. 

Dorofa die Jîihrlairicterte herauf lag der Schwerpn±t 

für dm Kunstschaffen Osterrelebe in Wien. 

Der Umbrcœh des Jahres 1918 ^rä derte diese Sltmm- 

tioa grtWlegend. Durch dm Zerfall der 8sterr«lebieeb-u%,arl- 

eoben t4«>nnr"b<a wurde Sien nicht nur ms der & uptstadt eines 



ßroßsB Reiches, iss viele iatlomm tjssohloß, sta áer eines 

kleines Stsiates, es wardc dmit aueb le seiner Stellia% als 

kultiareller örochlafiplat« für àm Geten vor geänderte, noch 

sieht kl&r ehemeeheeië Aufgaben gestellt. 

FSr die geistig« «nä iüastl®ri«che läge Klemm mar- 

dem zwei hrelgBisse ms der Zelt dieses großen öabrachs «st- 

seheiiemá* 
Ites «ine ist die »taatliehe frenauag vom SWetm- 

dei*t»cbt», das einen stetes Strw geistiger Kräfte as fiea 

verapsödete* 11« Tragwlt# äleaes áhhrneh«» let heat® book 

mtcht ah@i#eheB* Der eadeteadeatßohe AasfalX he¿^r.nnt sieh 

wohl erst eWß jelBt amaawirkem. 
Aüfieahllokllcfe ear die Slrkswikeit #m Bweitc« 

»diictealhaftöB Stelm^mm m spören. M« Mm%»tbm àm 

kaltiffty®ß®na«B Schicht #@ il«s« Btrgerts» fibrts mm 
Ahreimm &imt altes Wmtl#rlaeb@m »aditlm. Sie® ward# 

lœer mehr ssffl Ee-oir» itu «osessfreader gel«tl#r Bestr©- 

tesiea. Sam JWmtm verstärkte in der Baehkrlegagelt eelae 

MacbtfOsitloB mf äm Gthiet« ier Fresse mà der lltererl» 

sehes Proäßktism. is erlangt« ®o die «eistige Fahrnng des 

Proletariats* #im hatte eaälioh »dson in àm Ittzten Jafer- 

»ehstea ier »onarchie imer mbr da» miforme ßesicht 3« 

GroSatadt «ngemcmeB, *1« «» W 19.Jt*rbaBd«rt sllisählich 

iäiögebildet feistt«* 
Seit 1918 wird Österreich dicfeterisefa nicht «kr 

rm äm fisaptotedt, sondern von den Ändern verkörpert. Sie 

keimen dies« Bruch gelstieer und kiißstlrrlecher Tradition, 

dea fien mitsasiacben hmtte, nicht, linen Typus ÖGterreiciiiac, 



- 192 

P OTiMlellen Dichtena, ta ss lehnen, die geewidlete Bedeot- 

eaokelt ar.d die verändertem Möglichkeiten der Dich tang in den | 

öeterreichlechen Alpenländern to ereeleen. »er die Absicht 

dieser Ontercuefcang- 
Ab Beispiel der Klrntner Dichtung mar die Spiegelung | 

der öegenaftttlichkeit Biene and der Alpenländer im Baehkrlege- 

ö..terreloh sehr fräb ln Josef Frledrioh Perkonifi« Bosan "Trio 

in ToBkena" nacbtowelsen. Mit B«ngen spricht er vom ieltgeiet, 

den »len aosstrahlt und an dem die Heimat verloren ginge, »enn 

nicht den Lägern die Kraft gegeben wäre, sie nt bewahren. 

Cnldo Zernatto findet 1934 schon eine ^nnlich andere Sprache. 

Er fordert aas der Sleßeeslcbcrhelt der neuen elpenländischen 

Kunst, daß Wien an den Alpenländern gesunde, daß es sieh ihn» 

aapasse und tur wahrhaften Hauptstadt de« kleinen Österreich 

«erde, wie es einst die iea großen Eeiches gewesen sei, 
iaa konnten die Alpenländer ln ihrer Dichtung ge¬ 

ben und waa vemochten sie der aeietlgkelt und Kunst der mo¬ 

dernen Großstadt, dem Bachkriegewien, entgegenruhalten ? 

Die Alpenlander setzten die Welthaltung 

des Bauerntums gegen die der Großstadt. 

bedeutet tuniebst den Du-chbruoh eines fest- 

g e f ü 4. t e n f e 1 t b i 1 d e s , das ans dem Glfmben 

_ die Erscheinungsform der Dinge lebt, gegenüber einem 

höchst komplitierten, atoais werten der Großstadt. 

Das bedeutet eine neue Gläubigkeit 

iB Gvgeneate zu einer Welt, die alles errechnet und alt der 

Vernunft lösen will. 
Das bedeutet weitere den Preis der Kör¬ 

perlichkeit und damit in Verbindung eine Belli- 
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guß« der Sexoallttat. deren in der Stadt 

eloereelte ein extraer Ictellektualiaaiw, andrerseits eil» 

bedwken- and Teranteortaosslose Triebentfaliun« entspricht. 

Des bedeutet den Durchbruch eince Geeeinoohafto. 

gefaiile eus Heitsat imd Tolkstu« gegenüber einem konsequenten 

InJlTidualisaae snf der einen œid einem KlaneenbewiStaeia auf 

der »deren Seite der städtlechen Kelthaltung. 

Der Durchbruch der Bauerlichkelt etellt ln etaate- 

und kaltorpolitiscber Einsicht eine konservative 

Beaktion gegen die Revolutlonaldeen der Städte dar 

(etwa Zematto). 
Die Überhöhung der bäuerlichen lebensfora führt 

endlich ein neues hcldleohes Lebensge- 

f ö h 1 terbei (Perkooii; "lopud". Policy). 

Die kanstlerlechc Gegensätaliehkelt der österrei- 

«*lschen Alpenländer aa Wien hei3t einen überall in der 

deutschen Kation von den andern gegen die GroSetadt geführ¬ 

ten.Kampf nicht aus Mode, sondern aus innerer Köti-ang mlt- 

aachen. Sie etellt einen Durebbrue# des umwandelbar-bäuerll- 

efaen »eeene des bairischen Staates dar. 



—/ff- 

UtflratartgrgeieimiB. 

KagWüldler-CaBtle, DeutscWst^rreicblm-he Litcratart^eehicht* 
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Gräber, G., Volkrleben in Kämten.(Gra*, 1934). 
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Herbert, P.Fr.r., Adolf Bitter ron Tschabuschnlgg (Klgft- 

Villach, 1)79)' 

Winkler, £., Fercher ron Steinwand in Leben und Dichtung 

(Elgft,1923). 

. s.kor.. B.. BMH.«. Anteil an a.e «oa.m. («len« 51». 

1928, uni-edr.). 
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KBretire Aufsätze: 

Für diese OnterBuchong onweeeiitllci* Abhandlungen aber die 

ältere Literatur des L ndeo in der Zeitschrift "Carint’iia" 

(g^Literaturangab® bei K«Z»C*)i awithcr: kenbardt, H«, Zu 

Anse!« Edlleki« Werken (Carinthie, 1924^^-6,5.dZ/j 

Hüll»», F.G., Kärntene Dichtkunst an Anfänge de« 19.Jhdta. 

Carinthia 1^0, Sr-S. 

naselbach, H., Kämt»»er Dichtung ln%00 Juhre Kärnten", Feil. 

der "Freien Stinoen", Klgft tob '.feai 1935« 

(Von selben Terfaeser ähnliche Aafaätae in 

?^gesp.,sW:rae, Süddeutsches •igblstt-Sr-r* etc-). 

Pirker, £«, Alponländische Dichtung, St eiemark und mruteo, 

TRispost—SraZ, 27«April 1^6* 

Cardona, E«, Schöoßeietlgee Schrifttum in Kärnten in "Kunst 

in Österreich, Csterr.Al'ianach und ainstler- 

adreßbiich", Icoben, 19)4«(ermähnt Zematto nicht). 

Humpold. 1«, Kärntner Folketaa in der Dichtung. Sfeltstie-en 

19)5,1« 
Struts, H«, Ee jfi Lyrik in KarctenrDer Augarten", SoT.-DeB. 195 

Fttdibach-Loh:.bacb.uud ad jera, iit.li itua-en zu icrcf*r ron 

.^telnsüBtids Kiiatl. Werken (Sic-n 190)). 
.-fflapold, ««, :ln Poet der Stadt Klagenfurt (E.Eauechcr), 

Tagespoet-Oreg, !•IX.19)4. 

Eaaer, C.. Der Dichter Kärntens (Pcrkonlg), Volk u.Peiaat 

II, 23/24« 

Brandi, A«, Die Stillen iôalgrelche von Josef Friedrich 

Perkonig, Liter .¿cho, 2!. .^tb*«)..'« 

Scbultae, K«, Liehe, Leid und Tod Ton Josef Friedrich Pcrkonlg, 

Die Literatur 1924» S«696« 
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Pook, F., Josef Friedrich Perkonig, Die schöne Literatur 

5; . 775. 
Pirker, M., Einleltanß su "SieWuh" ron Perkonig. 

Ziaaermann, F.7.. Slnleituaf. «1 "Heiasuchang"- 

îiaaelbach. H-, Das kärntiache Wesen, Kin Versuch ttber Uüdner 

und Zernatto, agiter Zeitung, 6.X.1935. 

Weltmnn, K., Alexander Lernet-Holenia, Die Literatur, 31,512«. 

Pirker, M., Alexander Lcrnet-Rolcnia, Soren 2- 

nein, J-, Wilhelm Freirlnror bub Cediohtnie, ungedruckt. 

Lelxrir.L!, Otto Maria Polle?. dn junger Kärntner Dich ter. 

(SÖddeutsches Laghlatt, Orns, 3«VI.1954)* 

AuSerdea zahlreiche kurze a<^ec8ionen ln der. Zeitsch-iften. 

Die“Literatnr-und "Wme Literatur" , Aufsätze und Euchteapre- 

Chancen in Klagcnfurter und aazer Tageeblättcm. der Zeit¬ 

schrift ítedio-ífien.^Verelns®if eilungen der "Kärntner wnda- 

^nsdiaft" in Klapenfurt. die fardleee Untersuchung keine 

Sih^uß dieset'.^rleä) 

Í 



Curriculum vitae. 

Am 2.November 1912 wurde ich in Brünn als Sohn 

eines Professors an der deutschen Handelsakademie, des 

Chemikers Hans Brunmayr, geboren und im katholischen Glauben 

erzogen. Seit 1919 wirkt mein Vater an der Bundesrealschule 

in Kla^enfurt. In dieser Stadt besuchte ich die Volksschule 

und das Bundesrealgymnasium. Im Herbst 1931 begann ich Taine 

Fachstudien aus Philosophie, Deutsch, Französisch und Italie¬ 

nisch an der Wiener Universität. Ich hörte Vorlesungen bei 

folgenden Professoren bezw, Dozenten: Bühler, Reininger, 

Meister, Pommer, Kainz; Kralik, Nadler, M.fi.Jellinek, 

Arnold, Castle, Pfalz, F.Koch, Nießner, Thalmann, Steinhäuser; 

Rttaayer, Winkler, Richter; Swoboda und bei den Gastprofes¬ 

soren Robert und Valsecchi. 

Besonderen Dank schulde ich Herrn Professor Nadler für 

die Unterweisungen in seinem Seminar und für die Anregung 

zu dieser Arbeit durch seine Prinzipien literaturgeschicht¬ 

licher Forschung. 
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